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in Athen t'aud Uörpfeld die bei dem Ei»idauiiöcLeu Theater 
gemachte Beobacbtuiig bestjtligt (Mutier B. Ä, Nacbtrag 
S. 415f.). Weitaus die meisten i'hilolügeu ytauden xunächst 
der neuen Anschauung feindlich oder doch zweifelnd gegeii- 
iiber. So bemühten sieb Niejabr {de Poiluc. loco qui ad 
rem scaenicam spectat. Greifsw. Progr. 1885) und A, Müller 
(Philol. Änzeig. XV. p. 526) Höplteu's Schlüsse als irrig zu 
erweisen. Andererseits ging Wilamowitz (Hermes XXI 
S. 597 ff.) über Dörpfeld und Höpken hinaus mit der Be- 
hauptung, die 4 ersten Dramen des Äschjlus seien in einem 
ki-eisrunden freien Räume aufgeführt worden, was T o d t 
(Philol. 48, öOö ff.) als unmöglich zurückwies. Auf die Aus- 
grabungen im athenischen Tlieater folgten die der Theater 
zu Eretria (Philolog. Wochenschr. 1891 S. 504) und Megalo- 
polis (a. a. 0. S. 418 ff.), welche auf's neue Dörpfeld's An- 
sicht bestätigten, die der treffliche Gelehrte immer wieder in 
seinen Berichten (vgl. a. 0.) und Recensioneu (Rec. v, Haigb 
the Attie theatre, Philol. Woch, 1890 S. 461 ff., v, Oehmicüen, 
Bühnenaltertümer, a. a. O. S. 553) betonte. Die erste syste- 
matische Zusammenfassung der ans Dörpfeld's Ausgrabungen 
gewonnenen Resultate gab Kawerau in dem Artikel über 
das griechische Tüeaterwesen in Baumeister's Denkmälern 
des klassischen Altertums. Doch sind diese Resultate nicht 
unbezweifelt geblieben; so haben amerikanische Archäologen 
besonders Dürpfelds Ansichten über die Trümmer des Theaters 
in Megalopolis allerdings mit wenig Erfolg bekämpft; von 
anderer Seite ist aber auch in Frage gestellt worden, ob die 
aus den Theaterresteu in Epidaurus und Athen gezogenen 
Schlüsse ausschlaggebende Bedeutung für die Blütezeit des 
Drama's hätten; denn das Theater in Athen sei iu romischer 
Zeit umgebaut worden und von dem epidaurlscben die Er- 
banungszL'it nicht unbestritten ; flbei'hanpt sei aus den Triim- 
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muri) der Jüugertiu oder doch später unigebauLen TLeater 
wenig Gewinn für dieKenutnisäe dtjrTbeaterverlialtiiisse des 
5. Jahrhunderts zu erhoffen. Die prittzipielle Berechtigung 
dieser Zweifel lässt sich nicht in Abrede stellen ; doch bevor 
wir uns ein entscheidendes Urteil erlauben können, müssen 
wir die schon lange aiigekQndigte zusammenfassende Arbeit 
des berufenen Vertreters der neuen Ansicht (vgl. Philol. 
Wochenschr. 1890 S. 461 Anm.) abwarten. Wir sehen uns 
daher vorerst darauf angewiesen, unsere litterarischen Quellen 
zu prüfen, von denen die wichtigste natürlich die Dramen 
selbst sind, (vgl. Müller B. A. S. lÜH). gegen deren Zeugnis 
Vitruv, PoUux und alle Scholiasten und Grammatiker, wie 
schon Ottfried Müller (Opusc. VI, ü) bemerkte, nicht in 
Betracht kommen körineu. Der Verfasser vorliegender 'Ab- 
handlung hat nun alle Stücke aul die scenischen ^rageu hin 
geprüft, unter ihnen aber nach Massgahe ihrer verschiedenen 
Wichtigkeit sechs an^gewählt, um an ihrer Hand zu unter- 
suchen, welche Bühne durch die Dramen selbst gefordert 
wird. Vor allem sind folgende Fragen zu berücksichtigen : 
erstens, ob es im r>. Jahrhundert eine erhöhte Bühne gab; 
zweitens, ob der Orchestraboden mit einem Gerüst bedeckt 
war; drittens, ob die Schauspieler durch die ürchestra er- 
schienen; viertens, ob die von Pollux (IV, 12Gj berichtete 
typische Verwendung der Orchesüazugänge sich nachweisen 
lässt, und endlich fünftens, ob die Aufführuug der Stücke 
Seitenwände und Periakten erfordere. Die Ausführnng selbst 
wird lehren, ob die getroffene Auswahl der Stücke zur Be- 
antwortung der gestellten Fragen genügt. Für uns schien 
sich die Besprechung einzelner Stücke gegenüber einer zu- 
sammenfassenden Daretelhing besonders deswegen zu empfehlen, 
weil sie es ermüglichl, die Schauspieler und den Chor fast 
auf Schritt und Tritt zn verfolgen und ihren gewöhnlichen 
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Standort, sowie das Heraustreten aus demselben ira einzeln 
zu bestimmen. Da wir von vornherein zeitliehe Verschieden- 
heiten in den Bühnenverhältnissen erwarten müssen, erscheint 
es dienlich, die Stücke nach chronologischen Gesichtspunkten 
aufeinanderfolgen zu lassen. Wir beginnen daher mit einem 
Aeschyleischen Drama, den Eumeniden. 
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I. Die Eumeuideii. ''') 

Die Eumeniileii sinil als drittes Stück der Trilogie „Orestie" 
im Jahre 458 aufgelulirt worden. In dem ersten Akt stelR 
die Dekoration des Hintergrundes den Apollotempel in Delphi 
dar, Vor diesem erblickt man bei V. I die bejahrte (V. 3») 
Pythia, welche ein Gebet an Atlieiia, Gäa, Therais, Phöbe 
nndPhoibüs richtet; daraus glaubte Schönborn {die Skene der 
Hellenen S. Ü05} sehliessen zu müssen, dass eine Siatue der 
Athena auf der Bühne aufgestellt gewesen sei; K, O, MUller 
(Aesehylos Eumeniden S. 101) ging noch weiter, indem er 
unter den bei Euripidea Jon V. 1418 genannten Edava Bilder 
der von der Priesterin angerufeneu Gottheiten verstand, mit 
denen der Altar des Pythischen Gottes verziert sei. Von 
allem anderen abgesehen, lässt sich ans dem Text der 
Eumeniden selbst das Vorbai'densein eines Altars vor dem 
Tempel nicht nachweisen ; aus der blossen Anrufung einer 
Gottheit kann man mit noch viel weniger .Sicherheit auf die 
statuarische Darstellung derselben sehliessen. Daher hat schon 
G. Hermann (edit. Aeschyl. II, p, 449) mit Recht K. O. Müller's 
Ansicht verworfen, — V. 33 tritt die Priesterin in den Tempel 
ein {vgl. V. 39), eilt aber bald wieder erschreckt heraus und 
berichtet in anschaulicher Schilderung, was sie im Tempel 
sah. Die Behauptung, dass bereits jetzt die Eriuuyen sicht- 
bar seien, bedarf keiner Widerlegung; auch hier verfolgt 
Äschylos, wie auch sonst, lediglich den üweck, die Phantasie 
zur lebhaften Thätigkeit anzuregen, «nd man wird zugeben, 
dass jedes empfängliche Gemitt aus der Schilderung selbst ein 
deutliches Bild von der Situation im Innern des Tempels 

1 Citai'-u liofit W.irkloiJj's AllSf-aU' «11 ÜhNLa-i, 



gewinueii muss. Nach V. 63 entfernt sich die Priesteiin, 
offenbar nach derselben Seite hin, von rier sie auftrat; Her- 
mann (a. a. 0.), Genelli (Theater zu Athen S, 214). SohöU- 
born (a, a, O. S, 205), nehmen an, ihre Wohnung liege ini- 
mittelbar rechts ^ vom Zuschaner aus — neben dem Tempel ; 
Franz (Parepigraphe in sein. Ausgabe S. 225) lässt sie in 
rechtsgelegeue Hallen verschwinden. Für diese Annahmen 
fehlt jeder Anhaltspunkt in dem Stücke selbst; auch ist es 
keineswegs notwendig, rtass die Wohnung der Priesterin fest 
an den Tempel grenzt, sie kann ebenso gm in einiger Ent- 
fernung von diesem liegen, wie es ttaatsächlich bei der dar ■ 
Arrephoren auf der AkropoHs der Fall war (Paus, 1, 27). 
Daher trat die Pytliia wohl am Anfang der Scene von einer 
Seite her in die Orchestra ein und verlässt nun das Thiialer 
auf denselben Weg. — 

Mit V. 64 werden Apollo, Hermes und Orestes 
sichtbar; es fragt sieh nun, auf welche Weise dies be- 
wirkt wurde. Schünborn (a. a. 0. S. 207) lässt sie aus 
dem Tempel heraustreten, ebenso Franz {a. a. 0, S. 225), 
doch setzt dieser hinzu, das Innere des Tempels, womit er 
vor allem die Erinnyen und den Oniphalos meint, sei durch 
das Ekkyklema den Zuschauern gezeigt worden. Der Scholiast 
bemerkt zu V- 64: imyavsCc 'AttöX^mv aoiißooXiiJSL 'üpäarjj 
«.KTaXirtEiv [iSv TÖ {i-avTeiov, tpufsiv 31 ei; 'A^vac xatSsoiipaSfe 
fEviTat yavTaoia. atprxtpsvca fip fj,Tj^avyj[t,5LTa evStjX« Tctusl ti 
xaTÄ TO {lavtEEov tue e/st tt-rd -{ivixixi fitjit? tpa'pxvj'tö [IeV iifia<; 
■JjliaYjjivov ^1 xats/wy 'Opianjc. ai 5e miiXtp 'f^mpoürsai «ötov. 
Offenbar war der Scholiast der Überzeugung, daas mit V. 64 
sich den Zuschauern das von der Pytliia V, 34 — 63 geschilderte 
Bild darbot und, da er von ,, Maschinen" spricht, so glaubten 
Böttiger (de deo ex machina p. 9), Linwood, Minkwitz (vgl. 
Ausgabe) darunter das Rkkyklema verstehen zu müssen. Hie- 
gegen machte bereits K. O. Müller (a. a. O. S. 104) unter 
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änaemn gelteiul , dass das Ekkyklema in uuseriu Falle ab- 
weiclieiid von alleu übrigen, eine weit umfasseniie bewegliche 
Bühne sein müsse, wenn es den Orest am Ompbalos, die Götter, 
den gesamten Chor, geschmackvoll gruppiert, vorführen könne; 
wie weit müsse ferner die Öffnung der Thüre sein , durch 
welche es durchgerollt werden könne! — G. Heniiann 
ti-ennte den Chor von den Schauspielern (a. a. 0. nu 
V. 64); letztere lässt er V. 64 auftreten, den erstereii 
hingegen erat bei V. 94 mittels des Ekkyklema sichtbar 
werden und bezieht hierauf die von dem Scholiasten zu 
64 gemachte Erwähnung der jiT^xav^f-oTa, weil, wie er 
iserte, der Chor durch sein gleichzeitiges lürscheineu mit 

in Schauspielern das Interesse der Zuschauer vou diesen auf 
sich gelenkt hätte. Diesen von Hermann geltend gemachten 
Grund wies schon Schümann (Ausg. Änm. zu V. 64) mit 
Recht zurück. Lassen wir die verschiedenen Ansichten bei 
Seite und gehen wir von den Worten des Uiebters aus. V. 
179/180 heisst Apollo die Erinnyen den Tempel verlassen: 
Mf xbXeüo) tövSs 5(0{jl4t(ov xa.'/oz x™P^'^'^' air«XXaoa50ö: [lavTtxwv 
p-/ö)v. Warum nur ein Teil der Eriuuyen mit diesen Worten 
gemeint sein soll, wie Dyer (Ciassica] Mus. III p. 288) meint, 
der annimmt 12 Choieuten seien in die Orchestra hinab- 
gestiegen, die übrigen 3 im Tempel zurückgeblieben, eine 

nsicht, der sich K. 0. Müller (a. a. 0. S. 105) und Schö- 
,nn (zu V. 138) anschlössen, ist nicht einzusehen. Eine 

idere gesuchte Erklärung der angeführten Verse 179/180 
wurde neulich von Neckel gegeben (Das Ekkyklema. Progr. 
v. Priedland 1890. S. 13): Die Worte züwos. Sto^axm seien 
nicht auf den eigentlichen Tempel, sondern auf den heiligen 
Bezirk zu beziehen. Nicht sehr verschieden davon ist Wieseler' s 
Ansicht, unter Süip-a sei hier ein umfriedigter Kaum vor dem 

'empel KU verstehen. (vgl. Nachr. d. GiUting. Gcsellsch. d. Wiss 



1890, N. 5, S. 12). Vergleicht man jedocli ilamit, v. 35 KiXm^ 
lj.'s:ti|i^'EV H 3ö[to)v tiüv AoSlou, wo cur l*ythia ans dem Tempel! 
lierausstttrzt , so wird man Neckel unrl Wieselet- Itanm bei*! 
etimmen wollen, Das» sie aber entschieden im Irrtum sind,! 
ergibt sich aus V. 39: hier ei-zählt die Priesterin von ihreaj 
Eintritt in das Heiligtum Iyoi {Lev Epiroi zpbt; icoXuaTscpv 
{j. 1) X ö V, Wenn nnn Apollo ansrntt ä;:aX>.3ioa6a9£ [i a v t J 
xöv [lü/wv, so kann es doch keinem Zweifel unterliegeiliJ 
dass die [tavTcxot [i'^'/oi das Tempelinnere bedeuten. Dass alsQ'J 
bei V. 179/180 der Chor der Erinnyen noch im Tempel ist, sieht J 
fest. Es fragt sich nur, wann wird er den Zuschauern sicht- 
bar; natürlich muss dies vor V. II^/IÜO geschehen; denttl 
sonst würde das Cborlied V. 143—178 hinter die Scene znj 
verlegen sein, was unmöglich ist. Nun weist Apollo mit V.! 
Ü7 auf die schlafenden Errinnyen hin: nrn vöv äXofjaac tAaSa 
tir [lÄpYODC öfi^c, 5ct(]> KS'zrja'iM S'ttt xaiTÄKtoTcai xöpa;. Orestesj 
sieht sie also offenbar; doch ist der Hinweis weniger an ihn, d« 
ja snhOD lange von ihnen umringt ist, gerichtet als an die Zit; 
schauer. Ausserdem muss der Schalten der Klytämnestra dei 
Chor sehen, um ihn wecken zu können ; es wäre aber geradeaBil 
unsinnig, die Scene des allmüliüchen Eiwarheus V, 117 if„ diel 
so ergreifend wirkt, den Augen des Publikums zu entziehen.! 
Da der Ctior, wie nachgewiesen ist, bei V. ISO sich noch im 
Innern des Tempels befindet, so muss dieses den Blicken der 
Zuschauer geöffnet sein und das von der Pytliia geschilderte 
Bild darbieten. Gegen diese Vorstellung erhebt Neckel (a, a. 
D.S. 14) einige künstlerische Bedenken: Orestes könne selbst 
nicht in der Begleitung dei' Götter bei dem Änhlick der furcht- 
baren Göttinnen so furchtlos und ruhig sein. Dieser Einwand 
erseheint ganz nichtig, da selbst im Beginn des 2. Aktes, wo 
die Furien Orestes bedrohen, diesei' keine besondere Angst 
verrät, oUue durch die Anwesenheit irgend eines Gottes ge- 



schützt zu sein; er nift Ätlieiiü herbei mit der Bitte iin<ilicli 
eiiinial seiumi Leiden ein Ende za machen, nicht ihn zu 
schiitzeii. Ausserdem versichert ihn in unaererSeene Apollo 
von vorn hereiu seines Schutzes und zwar in Jen zuverUssigsteu 
Ausdrucken, V. 64 oötoi ÄpoSiiiaw Sti reXo'j^ Se löt ^'iXaS ^ytü*; 
jrapEOTiue.... Ein anderes Bedenken hat, wie oben (S. 7) er- 
wähnt, Schömann schon zurückgewteseu. Passen wii- die 
EinzelerwaguDgen zusammen, so müssen wir sagen, dass bei 
V, 64 die Schauspieler und Eriunyen zu gleicher Zeit sicht- 
bar werden; die Eriunyen sind aber in Schlaf gesunken, können 
s\c\i also nicht bewegen, und da hier von dem Ekkyklema 
nicht die Rede sein kann , weil wie ausgeführt, die ganze 
folgende Scene im Innern des Tempels spielt, so muss der 
Einblick in deu Tempel durch irgend ein anderes me- 
chanisches Mittel bewirkt worden sein. 

Diese Ansicht erhalt eine gewisse Stütze durch die Worte 
des Scholiasten, der unter |j.Tj'/avTj[iaTa ■^■cpn.'fivm nicht an das 
Ekkyklema, sondern wohl an die Periakten (scaena versatilis 
bei Vitruv V, (i, 8) gedacht hat. Freilich stimmt dies 
nicht za der Erklärung, welche Pollnx von den TrspiaÄtoi gibt, 
iV", 12Ö; Bt S'^jctaTp^tpELev 0:1 rtEpS«xTti[,:^3££ia[i,lvÄ[iÄtßEiTOv kStcov, 
«[ifpÖTspai Sb -/wpav '»TvxWiriwjw , Wir müssen nus vielmehr 
an die scaena ductilis der Römer ei'iiinern (vgl. Servius ad 
Virg. Geoi'g. III, 24 scaena, qnae flebat, ant versilis erat aut 
ductilis erat. Versilis . . . , dnctilis tum, cum tractis tabulatis 
huc atqne iliue species pictniae nudabatur inierinr). Das 
nämliehä Verfahren setzt die von K. 0. Müller (a. a. 
O, y. 103) vertretene Ansicht, bei V. 64 sei die Vorder- 
wand des Tempels weggezogen worden, voraus. Am wahr- 
scheinlichsten ist mir. dass die als Voi'derwand dienende 
Leinwand auf ihn Eckpfeilern (vielleicht pj-/«v/jiJ.aTiii?), die 
durch unter dem Fussboden angebrachte Taue gedieht (ivpa- 
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fMi) wiD'Onii, hIi-Ii HUlViiltlK iiuil HO iU8 Innere Ads Tem{)el3 
ülullllmr wiii'ilit, Aul illfHum rriucip tmi'Uhtin h)1b uutotna- 
IImoIiüIi MitHi'hlllilll (1(^1' Ui'Irclitm, (lei-oii Heron (itsf-i 0!tito|j.iT»v 
Mdlliom. Vflli'i' i»il, T|ii'V(tiiüt 3. :iii;i ff.) öiiift Reihe eingeheud 
Imii'lii'ttllii. 

A|iii|lu (tmiioUl V. UO K lU'U UerniBs Ore^tet! nach Athen 
ili uxli^UiiUi imcli lUt^nni' Itinlitung hiit g«Ueu beide V. 93 ab. 
Wo nIh»' blvlltl A|M)Ui> y Hcliänlwrn (&. «. 0. ä. 305) und 
Niti-ki*l Ihwi'U Um in cIdiH) liiikü iwUen dem T«iape1 — t«mere — 
«H|twi«wiHM»H«H Hitln HvWn, d« w «irht xu deu ErinDyco 
•uhlvltlioltivu kcniHi«. Ka lAs»! oioli k<^iu Gmod einsehen. 
witVVHt <i)l' »ioh duivli dt(« nub«imliv'lK>u GA»te aus seinem Hans 
«ntthtfi liM)>«m Usnm; vtola>(>hr u«it)i er m binaos (vgL 
V. 1'IVIS\)^ «nd iHWts dah-nr ««IM tn de« TempeJ aeix. 
IWa «r vliM Htchl nKwitlrllMr naü-k Onsus Wo^Mlg^ tkit. 
tM«t i» dM AM^t tM«r«»l«t. d«ai ntcMigsM äam Y«r- 
«t^itvm: •« \iH«r)wiNi: Mvwknctreintiek ist e« fener« duB 
w «Miv*a <)«r fc^wiJ I « i»»>e vV tt4~17»> «kkUu-ailder 
IMktt«N> iM«xw«d »^ tiU KIirUH»<>«tf«'$ SekatMMM tcÜK 
|twifx4iMC m( ttM lumait. Wir wm^m Aakar kmim btol 
«WM «^ M n wtiif». ibs» «r V. !M w 4« x ua tKB ^ fBV^ 
Ak» A<t!t>Mk «aNnklritt, m» «Aiw «r a«th nr V. CS ■& 
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i Mitte tliT Orcbeatra fülireiiden unter! rdiaclien Gang ent- 
deckt, der das für das Erscbeiiien von Geistern vorauszu- 
setzende Gerüst unnötig macht, aber man ist einerseits über 
die Zeit der Entstehung desselben iiiclit eiuig, und anderer- 
seits ist ein solclier in Athen nicht nachgewiesen und daif 
auch nicht blos der Analogie wegen vorausgesetzt wej'den. 
Ausserdem werden wir uns unten bei der Besprechung 
anderer Sttti^lie von dem Vorhandensein eines Gerüstes über 
dem Boden der Orchestra überzeugen, Dui'ch eine Ötfnnug 
in diesem Gerüst verschwindet das Schattenbild wieder, nach- 
dem es die Erinnyen geweckt hat (V. 139). Alles dies ge- 
schieht mittels der Leitern, die Pollux (IV, 132) erwähnt: 
aldk -/^potvioi x).!p.axiC»aTä tä? sx twv iSwXiMv xaödäooc r-eifisvai, 
tä dSuiXtn an' a'ttiiiv itrTtsixicmrjiv. Wäre diese Stelle nicht 
überlielert, so müssten wir solche Stufen als selbstverständlich 
voraussetzen. V. 1-10 ff. erwachen die Eiinnyen, eine nach 
der andern, und richten sich anf von den Sesseln, aufweichen 
sie sitzen {vgl. V, 47), Das ganze folgende Chorlied tragen 
sie noch im Innern des Tempels vor; denn sie sind ja bei 
V. 179/180 noch daselbst und es ist ausserdem kein Grund 
vorhanden, warum sie herausstürzen sollen, wie fast in allen 
Ausgaben und Übersetzungen zu v. 140 angemerkt ist. Sollten 
sie herauseilen, um den Flüchtling zu verfolgen, dann müss- 
ten sie sofort seiner Spur nacheilen, ohne sich in lange Er- 
örterungen ein;snlassen. Apollnns Gebot, der V. 17H wieder 
aus dem Adyton hervortritt, scheint der Ohor erst V. 231 
{[lETiifi.'. tdvoi ^wta x'axxuvTjYsw) ZU folgen: es spielt iUso der 
weitaus grössere Teil des 1. Aktes in dem Tempel und der 
Obor kommt erst am Schluss des Aktes auf den ihm eigenen 
Ranui, die Orchestra; eine unbedeutende Erhebung des Tempel- 
innern über der letzteren wird man wnhl nielit leuguen, wenn 
;de]ikt, i\asn ein Tempel ohne Stufen ein Unding is 
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— Der CUor eilt mit V, 231 uacli der Seite der Fremde hin, 
aus der Orchestra liinaus, Orestes Spuren nach, während 

Äiiollou wobl wieder im Hintergrund verschwindet (V. 234); 
denn wenn er auch Orestes zu Hilfe kommen will (V. 232), so 
kann er doch den Furien nicht naclilnnfen; ausserdem kommt 
er auch viel später als diese in Athen an (vgl. V. 617). 

Nach V, 234 ist die Buhne leer und es können nun die Vor- 
kehrungen zum 2. Akt getroffen werden. Da hier wieder 
ein Tempel den Hintergrund bildet, so genügte es die Voriler= 
wand (;rpo'3)tT^vtöv vgl. Suidas) wieder vorzuziehen: ausserdem 
war nur eine Statue der Athena vor dieser Wand aufzustellen 
(V. 242). Diese glaubten Franz (Ausg. S. 239) Schömann (zu 
V. 536) Miiller (a. a. O. S. 107 ) für das angeblich vom Himmel 
gefallene Xoanun halten zu müssen, das sich noch zu Plut- 
arch's Zeit (de Daedal. Hat. fr. 10) im Poliastempel befand, 
und verlegten daher den Schauplatz vor diesen Tempel auf 
die Akropolis. Nun entstand die Frage, ob der ganze 2. Akt 
hier spiele oder ob ein abermaliger Scenenwei;hsel eintrete. 
Denn in V. QSH ist eine so bestimmte Hindeutung auf den 
Areopag gegeben, dass auch ndt der Annahme von einer Dar- 
stellung auf Periakten wenig gedient ist ; ausserdem verspricht 
Athena V, 857 den Eriiiwyen einen ehrenvollen Sitz npö; 
Sd[j:Oi? 'Epsyöeoi;; unter diesen Soiiot kann nichts anderes als 
das auf der Stätte des ehemaligen Königspalastes erstandene 
Erechtheion gemeint sein; wäre nun der Schauplatz vor dem 
Poliastempel, der ein Teil des SijrXoüv oVätj^k, wie Pausanias 
das Erechtheion nennt (I, 26, 5) ist, so wäre der Ausdruck 
jtpö;SöiJ.o[; 'lipeyftäwi; sehr auffallend. Der Schi uss des zweiten 
Aktes muss daher auf dem Areopag spielen. Allerdings suchte 
man die auf diesen hinweisenden Verse zu entfernen (vgl. 
Dindoi-fs Ausgabe) und Wecklein (Ahhandi. d, bayr Akad. 
1887 S. 62—100) ging noch weiter, indem er die ganze 
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iSlit'tungsrede V. liH4— 7i:^ als uueclit uuil erst, iu späterer 
Zeit, etwa wälireiid des Pelüponnesiscrüea Krieges hinzugefügt 
iiaclizuwpisen suctitei Müller scbloss sich ihm au {Philol. Supp. 
VI, I, S. 40—42) mit der Bemerkung, bei einer abermaligen 
Äiift'ühruug sei wolil jener Zusatz gemacht worden. Von 
allen anderen Bedenken abgesehen, niussten auch bei späteren 
ÄufführiingeD, falls innerhalb des 2. Aktes ein Scenenwechsel 
eintreten sollte, dieselben Schwierigkeiten entstehen wie bei 
der ersten; ausserdem konnte ein Diaskeuast nur dann auf 
den Gedanken kummen, eine so bestimmte Andeutung auf den 
Äreopag zu machen, wenn dieser als Ort der Handlung ge- 
dacht war; endlieh bliebe unter allen umständen der Aus- 
druck j:pö? 5o[tot; 'Kfs/ftEW;; in V. 857, den niemand aus- 
zuwerfen wagt, sehr auffallend. Die ganze 8lütze der An- 
sieht, die Akropolis sei von V. 241 ab der Schauplatz der 
Handlung liegt in dem einzigen Vers 24a jupörjEt^Li 5iö|j.a 
xai ßfjsi:«; to aöv, ö'id und dieBeliauptuDg, die hier erwähnte 
Statue sei das Poliasbild, wird ohne weitere Begründung hin- 
gestellt. Dagegen ist zu bemerken, dass das avaXiict der 
Athena Polias nicht vor dem Tempel, sondern im Innern 
stand, wie die Bauiirkunde deutlich zeigt (C. J. Ä, I, 3ä2). 
Da wir ferner Kenntnis von anderen alten Athenabildern 
haben (Plut. Tbes. o, 27, Aristid. p. 310 ed. Diiidorf), so 
wird dei' Schluss aus dem saXaiöv ßf.ii;a; noch unsicherer: 
ausserdem liebt es Äschylos, die tiötterstatueu mit dem ehr- 
würdigen und altertümlicheren Namen ßpsTag zu bezeichnen, 
vgl, Sept.V. y;Jßiii'CT]Sa-.[j,ovwv. V.9Ö [jpet=iüv, Suppl.V.472, ßr^^tea 
xoa[tTjT»-.. Auf der anderen Seite spricht ebensoviel t'tti' den 
Areopag: die Sage knüpfte bekann termassen die Sühne de^ 
Orestes an denAreopag, sie musste demnach auch von einem 
daselbst befindlichen Heiligtum der Athena wissen, das dem 
ibenden Orestes Schutz gewähren könnt«, in historischer 
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Ziiit zeigte man daaelbi^t einen angeblich von diesem { 
stifteten Altar der Ätbena Äreia (Pans. I, 28, 5). 
pides lässl den Orestes uacli Athen kommen ^Blektra 
1254 sÄ&iiiy 'Adiiva; ll«),X43o<; ■is\i.vbv ßpsra; npainmiov) zDtj 
Athenastatue nud ihn aut dem Areopag eiilsülint werden (Eli 
V, 1258, vgl. Orest, V. 1651). Durfte nun der Dichter, der s 
den ZuBammenhang mit dem «ageubewusstsein des Voi 
suchte, SU gegen die Tradition sündigen, dass er die ', 
sprechung des Orestes auf die Akropolis verlegte v Einfi 
Wechsel innerhalb des 2. Aktes, wie ihn Schömann 
V- 536 annahm, ist unmöglich nach den AustilbroDgi 
Schünborn's {&. a. O. ä. 213) festzuhalten, und da 
Schluss des 2. Aktes vor einem Heiligtum der Äthen^ 
anf dem Areopag, welches der Dichter durch die Sage 
leitet für die mythischen Zeiten voraussetzen musste, spii 
so ist auch der Anfang dorthin zu verlegen. Hier flndei 
wir also V. 235 Orestes, der sich von der Fremdenseite hei 
dem alten Götterbild nähert und es mit den Armen umschling! 
(V. 242}. V, 244 beginnt der Chor der Erinuyen durch * 
Parodos von der Seite der Fremde in die Oichestra einzf 
ziehen; trotzdem sie eifrig nach dem Mmtermörder spähe 
entdecken sie ihn erst V. 358, wohl weil ihr Blick auf ti 
Bühne, womit wir allgemein deu Raum unmittelbar vor d( 
Hintergrund bezeichnen, durch eine öeiteuw^iind, so lange &UM 
einziehen, beschränkt wird. Orestes ruft nun Athena zürn 
Entscheidung herbei {V. 288); inzwischen treten die Erinnyen 
unter den von der Ohorführerin vorgetragenen Anapästen 
(V. 307—321) zusammen, um das folgende Clioiiied anau- 
stimmen. Unmittelbar nach Schluss dieses Gesanges erscheint 
Athena (V. 400), wie sie selbst sagt, vom Skaraander her, ohne 
Flügel (V. 407) mit der Ägis angetlian auf einem von schnellen 
Rossen gezogenen Wagen (V. 408). Trotz diesen eingehenden 



igabeu ist die Frag:^, wo erscheint üie Güttin, ganz i 
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scliiedeii beantwortet woideii ; Franz lässt sie durcli i 
Hermaiiii (zu V. 375) uu(i öchömaiiü (zu V. 375) zu Puss 
ans (Ipiu Hintergranil kommen. Sebeu wir von d«n etnzelneu 
Conjekturen zu V. 408 wie xwXoic von Wakefield, nvoiin; 
von Weil ab, so bietet uns der Ausilruck ö/oc einen sichern 
Anhalt. Denn wiederholt versichern die über der Decorations- 
wand erscheinende Götter, sie kämen auf Wagen, so Jon 
V. 1570 ä'f' oLacv eCi'jS' S.p^i.a.'c', Herakles V, 880ff. Medea 
V. 1321/2. Der Vergleich dieser Stellen mit der unsrigen lässt 
kaum einen Zweifel aufkommen, dass Äthena in der Lult tiber 
dem Tempel erscheint und zwar auf einem Wagen ; denn 
5'/_oc kann man nicht neben nöXnov aiiiSocinV, 407 mit Weck- 
lein auf die Ägie beziehen. Da uns ein Gramatiker (Luc, 
Philops. 29) für das Erscheinen der Götter iu der Höhe den 
Ausdruck Ejtg'oxrjxXscv überliefert, Po können wir mit grosser 
Wahischeinlichkeit annehmen, dass in den Fälleu, wo die 
Götter auf Wagen gekommen zu sein vorgeben, dieselben auf 
einem mittels Räder beweglichen Podium auf dem Dach des 
Bühnengebäiides voi-geschoben wurden (vgl. Pbotius Bib). p. 
.594,14 ipaYtxTj ^xtjvtj itfj7[i.« [leräuifjov, sf ' oü sv itEöiv Wi')^ tive; 
Äaptövtic Xi^rJli'z•.v.) Selbst verstand ig wird dabei vorausgesetzl, 
dass die Götter vorher abgestiegen sind ; denn Pferde sind 
sicher nicht erschienen. Hier bleibt Äthena bis V. 4it2, wo 
sie verschwindet, um sich in die Stadt zu begeben ; von da 
kehrt sie V. ö<J9 mit dem RiehterkoUegium und einem Herold 
zurück; ungefähr gleichzeitig findet sich von der entgegen- 
gesetKlen Seite Apollo ein (V. 579 xat iJ,api:i)piJG(oy ifK^v); 
hier ist absolut kein Grund gegeben die Gottheiten durch die 
Luft er.sclieinen zu lassen; denn Atliena kommt mit den Bürgern 
aus der Sladt herauf und Apollo hat Zeit gehabt zu Puss 
, Delphi nach Athen zn wandern; sind doch die Krinnyen 
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schon Uügst aagülangt (vgl. üb. S. 14). Die Richttr lassen 
sich Wühl auf ytufeii vor dem Tempe! uieder (vgl, V. 632 
Ol T%TJiJ.Evoi '];ijy4)); denn Atliena heisst sie V. 711 aufstehe» 
und die Stininisteine iu die Urne, werfen. Nach der Frei- 
sprechiiBg (V. 755) muss sich ApoUon sofort entfernen ; denn 
Orestes dankt ihm nicht, bevor er nach der Heimat autTsricht 
{V. 780 vgl, V. 767 vüv ^.w.^i srfiö^ Sdiiouc). So bleibt Athena 
mit den 12 Richtern ^V. 856,950) bei dem Chor, um ihn zu 
bescbwichligen, was ihr auch gelingt. Nach V. 1032 eilt sie 
fort, um die lläume für seinen Empfang vorzubereiten ; denn 
es geziemt der Göttin nicht, den Chor der Eiiunyen selbst 
zu geleiten, wie Hermann (zu V. !)b7) mit Recht hervorhob. 
Schümann irrt daher, wenn er sie an dem Zug teilnehmen lässt 
(ÄBSg.V. 1032). Sie übergibt vielmehr das Geleiteden anwesenden 
Bürgern, den Areopagilen, und ruft als 5tpda;:oXoi (V. 1025) 
iUi'e Dienerinnen («irs 'fp&opoöoiv ßpEia? V. 1025) bestellend 
aus Mädchen, Frauen und Greisinnen (V. 1027 HI-aqii' 
S.V E'JxXi-ijc W'/og raiSfav YUvaixwv xat itdXos ;tp£3ßt>tiSiuy) aU8 
dem Tempel heraus, Hermann schien dieses Gefolge zu hohe 
Anforderungen au den Choregeu zn .stellen; er glaubte sie 
verringern zu können mit der Annahme, dass 12 Erinnyeu 
unvermerkt verschwinden und nun als Dieuerinnen der Athena 
erscheinen. Allein diese Annahme iät durch nichts gestützt 
und volistanilig unzulässig, Der Zug ordnet sich nun folgeu- 
dermassen: Athena bricht unter den Anapästen V. 1004 — 1014 
auf und fordert zugleich die Areopagiten auf, an die Spitze 
zu treten (V. 1011 -'iiistc 5' Tjfsi-J&c. ^Xiimö/ot jtaiSs? Kpa- 
v4ou taiaSs (i.eTotxoi;) ; an sie schliessen sich die Erinnyen an 
(vgl. V. 1011), gefolgt von den Dienerinnen der Göttin. 
Diese selbst, ist V. 1032 vorausgeeilt ; der ganze Zug folgt dann 
nach, offenbar durch die Orchestra, ohne dass sich ein An- 
zeichen von Herabsteigen fände. Noch eine Frage ist zu 




erledigen: Atliena sagt zweiiiia!, sie werde unter Fackelscbein 
die Eriniiyen zu ilireni Sitz schicken (V, 1006 z{.bi yw? upbv 
TüvSs xpo7C(i[iJt(uv,V. 1023 nsii/jidi ti fi-cjz: XajiJtäSwi' asXi^'f öfxov) ' 
Scbünboni (a. a, 0. S. 207) leagnet nun, dass wirklich brennende 
jpackeln auf die Bühne gebracht worden seien; allein dieser 
Ansicht widerspricht deutlich V, 1030: nai lö 'ftnoz öpfiia^w 
itopd?. Daher hat Schümann Recht mit der Behauptung, dass 
die Dienerinnen (;rpo;:o|i,!roi) mit Fackeln erschienen (vgl. V 
1006 foiQ up6v). — 

Die wichtigsten Resultate, welche sich aus der vorliegenden 
Besprechung ergeben, sind folgende: Im 1. Akt weilen Chor 
und Schauspieler im Tempeliuueru , im 2., wofern die ange- 
noinmeiie Art der Scenen Verwandlung, die jedenfalls den Vor- 
zug der Einfachheit bat, richtig ist, vor der Terapelvorder- 
wand, beide Male befinden sich Chor und Schauspieler auf 
derselben Fläche. Denn wenn überhaupt von einem erhöhten 
Räume gesprochen werden darf, so kann man dabei nur an das 
Tempelinnere denken, das im 1, Akt Bühne und Orcbestra 
vertritt; wahrscheinlich sind es die Tempelstufen, aufweichen 
sich im 2. Akt die Areopagiten niederlassen (vgl. ob. 8. Uj). 

Da Klytämnestra's Schatten vor dem Tempel erscheinen 
mnss, so ist das oben (S, 11) als notwendig erwiesene Gerüst 
über dem Boden der Orchestra anzunehmen, Wir berühren 
damit eine Frage, um welche in letzter Zeit der Kampf aufs 
Heftigste entbrannt ist, die Frage nach der Thymele. Die 
wichtigste und geradezu entscheidende Stelle ist die in dem 
Hyporchem des Pratinas (bei Athen. XIV, p. 017 0): tic 6 
Mpußo; 52e ; tE tiSi tä /aps'iii.ata ; ü'Z üßpi? E[l/>Xsv Jiti AiovoatiSct 
ÄoXujcdin-fa *i>]i.äXav. Denn wenn auch alle anderen Stellen 
anders erklärt werden konnten (gesam. v, Müller B. A. S. 129 
Anm. I) unter ÖulJiiXTj kann liier nichts anders verstanden 
werden, als ein Brettergerüst, das unter den Tritten des 
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tanzenden Chors erscballte. Die Varbindong dieses Geittstes 
mit der Umgebung ist mittels schräger Ebenen hergestellt 
zu denken, da das Autt'ahren von Wagen ermöglicht sein 
musste, wozu sich selbstverständlich Stufen nicht eigneten 
(vgl. Agamemnon V, 774 IT., Iphig. Aul. V. 598 ff.. Troad. V. 
ö68 ff., Ear. Elektra V. 987 ff,) Nun wird von archäologischer 
Seite die Möglichkeit eines über dem Orchestraboden aufge- 
schlagenen Gertlsles aufs Entschiedenste bestritten (vgl. Peter- 
sen Wiener Sind. VII S. 175 ff.), da sich keine Spur von 
dazu notwendigen Einrichtungen fände. Solche Spuren zu 
finden dürften die Archäologen eigentlich gar nicht er- 
warten, da sie selbst einerseits für das 5. Jahrhundert 
keinen festen Bau voraussetzen, an dem sich Spuren hallen 
erhalten können, andrerseits aber gründliche Umbauten im 
4, Jahrhundert und in späterer Zeit nachgewiesen haben. 
Es möge mir erlaubt sein, auf ähnliche Verhältnisse in unserer 
Zeit hinzuweisen; alljährlich werden am Oktoberfest in München 
grosse Tribünen aufgeschlagen und am Ende des Festes wieder 
entfeint. Ist dies geschehen, so wird man sich vergeblich be- 
mühen, aus de» Spuren, die sich erhalten haben, etwas »u 
erschliessen. Der Grund, warum man in München sich mit 
einem Holugerüst begnügt, erklärt auch die gleiche Erscheinung 
in Athen: in beiden Fallen soll es einem Feste von kurzer 
Dauer dienen und wird nachher überflüssig, ja liiuderlich. Da 
mau es gegen die Witterung schützen muss, wird es so her- 
gestellt, dass es leicht beweglich ist, und wenn auch die heu- 
tige Construktionsweise die antike weit übertriff't an Dauer- 
haftigkeit und Einfachheit, da sie über bedeutendere technische 
Mittel verfügt, so werden wir uns doch jene Theatergerüste 
ähnlich hergestellt denken können, wie die heutigen, anderen 
Zwecken dienende Brettergerüste. 

Wichtig ist ferner, dass im I. Akt die Coulissen im 
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Sinne eines Vorhangs verwendet wurden, am das Innere des 
Tempels zu erschliessen; wurde dieser hei dem Scenenwechael, 
wie wir angenommen haben, wisder vorgezogen, so findet der 
2. Akt vor dieser Wand statt ; ausserdem war, wie wir aller- 
dings nur vermuten konnten (vgl. oben S. 14) der Kaum vor 
dem Hintergrund, also vor der Tempelwand, seitlich durch 
Paraskenii;n begrenzt. 

Ist die Bedeutung der Periakten von PoUux (IV, 126, 
vgl. ob. S. 9) richtig angegeben , so können wir mit grosser 
Wahrscheinlichkeit von vornherein ihre Anwendung für alle 
diejenigen Fälle leugnen, wo in den Dramen auf der einen 
Seite die Heimat, auf der andern die Fremde liegt; wie weit 
dieser (iebrauch gellt, werden wir im Laufe unserer Er- 
örterung sehen. Im ersten Akt der Gumeniden liegt auf der 
Fremdenseite Athen, auf der andern Delphi, im 2, ist das 
Verhilltnis umgekehrt; ausserdem führt der Weg in die 
Fremde im 2. Akt aucli nach Argos; wenn daher Schünborn 
(a. a. 0. S. 107) mit seiner Annahme Recht hatte, so miisste 
hier diß linke Periakte zweimal gedreht werden; einmal beim 
Sceneuweehsel (V. 235) und das zweite Mal nacli dura Weg- 
gang Apollo's ; gleichwohl behauittet er selbst (a. a, 0. S. 180) 
ein mehr als einmaliges Dreben der Periakte lasse sich in 
keiner Tragödie nachweisen. Doch so lange sicli für Pollux' 
Angabe in den erhaltenen Stücken keine Stütze tindet, 
werden wir gut thun, sie ganz hei Heite zu lassen (vgl. 
Müller K.A. S. 157—163). Ob ferner die Bedeutung, welche 
er für die beiden Seiten angibt, richtig ist, werden wir 
unten prüfen. 

Ausserdem landen wir im zweiten Akt die Anwendung 
einer Oberbühne notwendig, des »soXo-fsiciy, wie sie die Gram- 
matiker nennen (vgl. Muller B. A. S. 155, Aum. 3), indem 
wir uns das Erscheinen der Athena so erklärten, dass sie 
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auf dem Dach des Tempels, das also in seiner Ausdehnung 
etwa dem darunter gelegenen inneren Kaum entspricht, 
mittels einer mechanischen Vorrichtung vorgerollt wurde. 
Dazu war aber notwendig, dass der Tempel eine feste Unter- 
lage bot, also selber ein festes Gerüste war, wie auch klar 
die schon oben (S. 15) zitierte, offenbar aus guter Quelle 
stammende Stelle in Photius Bibliothek (p. 594, 14): TpaYtxYj 
oxYjvTj TC^Yi^a (isT^üopov ly' o5 h ^swv oxsu-g ttvec Trapiövisc Xs- 
Yoooi zeigt. Der innere Raum des Tempels, der im ersten 
Akt als Bühne dient, musste ziemlich tief sein, da der Chor 
sich mindestens bis V. 179/180 daselbst befand. 
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2. Hekabe. 

Unter den Euripideischen Stücken, welche wir einer 
näheren ßetraeliUing; unterziehen wollen, ist die Hekabe das 
älteste; denn es ist wohl, wie Wilamowitz (Anal. Buripid, 
S. 173) ans inneren Gründen schloss, um das Jahr 425/4 
entstanden. 

Die Handlnng des Stückes spielt am Chersones (V. 33*) 
im Zelllager der Griechen (V. «00, 1014, 102<i); im Hinter- 
grunil der Bilhne liegt Agamemnon's Zelt, daneben, rechts 
lind links, noch verschiedene andere Zelte (V. 53); hinter 
diesen Zelten wieder erhebt sich eine Dekoration swaud mit 
einer Darstellung der Stadt Troja. Denn wenn auch V. 954 
Saxfjüu o' 6i3op(uv fföJitv zfji^v und V. *iI9 w T^ij^i^ti' oixwv ö> 
jtot' süw/sic Söpi (vgl, Äusg, V, Pflugk, zu V. fil9) nicht 
zwingend sind, so muss man doch aus V. 823 xaTtvöv 8k ;tdXiia; 
TQvS' ■)i:£pftpwTO(jv&' opw auf die sichtbare Darstellung Troja's 
schliessen. zumal wir in den Troerinnen dieselbe Dekoration 
wiederfinden: in der Mitte Agamemnon's Zelt (vgl. V, 139), 
daneben andere Zelte und im Hintergrund die Mauern und 
Turme Troja's (V, 45/i;, 1257/8, 1325), Vermutlich wurden 
in der Hekabe dieselben Dekorationsstücke angewendet wie in 
den Troerinnen, uud so werden wir nris auch dort die Stadt 
Troja durch Mauern und Türme angedeutet zu denken haben. 

Bei V. 1 ist bereits das Schattenbild des Polydoros er- 
schienen: "ijxio vexiiwv xsu9[(.(iiva xal oxoto'j Tc'jXac Xmtuv, Die 



*) N&uuk'ft AusgAtiG, 



allgemeine Ansicht (vgl. Miiller B. A. S. 149 Änm. 3) lässt 
es wie Klj"täiiiiiestra's Scbatteo (vgl. ob. S. 10) mittels der 
yapwv'.f)'. x).£[j.axi; {Poll. IV, 132) aas der Erde autsteigen. 
Dagegen ist jedoch Verschiedenes eianuwenden: Erstens iat 
es aaffallend, dass Polydoros Geist ansdrücklich sagt, wobei- 
er komme; wenn er vor den Augen des PubLikums ans der 
Erde aufsteigt, ist dies buchst überflüssig (vgl. dageg. Kly- 
tämn. Worte Eum. V. 95 ff.). Zweitens berichtet er V. 31/32, 
er achwebe bereits drei Tage um seine Mutter; wollt« man 
diese Zeit von dem Tag seiner Ermordung an rechnen, so 
widersprächen auf das Bestimmteste V. 25, nach welchem der 
Knabe unmittelbar nach Troja's Fall getötet ward, und 
V, 33 — 35, woraus man ersieht, dass die V. 31/32 erwähnten 
drei Tage sieb auf den Aufenthalt der Griechen am Chersones 
beziehen. Da Polydoros also vor seinem Auftreten in der 
Kähe seiner Mutter weilen mnss, diese aber sich in Aga- 
memnon's Zelt befindet (vgl. V. 53), so kann er vor V, 1 nur 
aus diesem herauskommen (vgl. Schönborn a. a. 0, S. 233). 
V. 52 wendet er sich zum Gehen, da er seine Mutter aas 
dem ZbU herauaschreiten siebt, und verschwindet, ohne von 
ihr gesehen zu werden, V. 58 nach der Meeresseite hin; 
denn am Strand will er einer Dienerin erscheinen , um ein 
Grab zu erlangen (V- 47). Hekabe wird wahrscheinlich erst 
bei V. 59 für die Zuschauer in der Thüre des Zeltes sicht- 
bar; geführt von troischen Mädchen (V. 59,61) und gesttttzt 
auf einen krummen Stab achreitet sie unter Anapästen wohl 
bis zu V. G7 , wo sie in Ausrufe der Klage ausbricht, auf 
der Bühne vor. Entspräche nun die Zahl der Schritte den 
anapästischen Takten, so müsste Hekabe über 30 Schritte 
machen; allerdings sind diese möglichst klein anzunehmen, 
da eine alte, auf einen Stock gestützte Frau nur ganz lang- 
same und kurze Bewegungen macheu kann. Es wird daher 
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auch kaum die Armabme niüglicli sei», Uass Hekalie zu jedem 
Anapäst einen Schritt mache, da dies eine zu rasche Be- 
wegung erforderte; vielleicht ist zu jedem Doppelanaiiäst ein 
Doppelscbritt zu denken, so dass sieh die Zahl der oben an- 
gegebenen Schritte auf die Hslfte verringerte, wenn man 
auch Myriantheus beistimmen mag, der bei den Einzügen des 
Chores für jeden Takt eineu Schritt annimmt (die Marschlieder 
des griech. Drama's ti. 123/4); denn es handelt sich hier nm 
die Erreichung eines bestimmten Zieles. Für das Auftreten 
der Schauspieler sind wohl im Allgemeinen und besonders in 
unserni Fall langsamere Bewegungen vorauszusetzen. Ich 
will nicht leugnen, dass die auf diese Art erforderlichen Be- 
wegungen mit Müh' und Not von der greisen Hekabe auf 
einer nach der Überlieferung nur 2.6 m breiten Bühne aus- 
geführt werden können; allein es fehlt nicht au Beispielen, 
lür die eine solchö Bühne sicherlich nicht genügt: so schreitet 
im Aias V. 201—207} Tekmessa unter 7 anapästischen Di- 
meiern über die Bühne vor, in der Antigene (V. 155 — 161) 
Kreon ebenfalls unter 7 Versen, Ismene (V. 526 — 530) unter 5, 
Antigene (V. SOO — 805) unter 6 Versen; für die Bewegung, 
welche zu diesen angeführten Stellen vorauszusetzen ist, ge- 
nügt eine nicht 3m breite Bühne sicherlich nicht; ausserdem 
ächreitet Anligone, nachdem sie unter einem auapästisclien 
System aus dem Haus herausgetreten ist, unter 2 anapästjschen 
Hypermetra des Chores (V. 817-822, V. 834—838) noch 
weiter in der Orchestra vor. Wir werden daher davon ab- 
sehen müssen, die Schauspieler auf eine Bühne von g'/a m 
Breite zu beschränken und dieselben von dem Chor durch 
Schranken von 8—10 Fuss Höhe, wie sie Vitruv angibt, 
(V, 6, 7) zu trennen. 

Während der V. 92—97 von Hekabe vorgetragenen ana- 
pästischen Dimeteru erscheint nach Myriautheus (a. a. O. S. 
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12) und iüch. Arnold (Chorieche Technik d. Euripides S. 133/4) 
der Chor gefangener Troerinueii (V. 486) schweigend in der 
Orchestra; wahrscheinlich setzt er seine Marschbewegungen 
noch bis V. 106 fort, obwohl er V. 100 IXti-j&Tjv sagt, was 
sich auf den Marsch yon den Zelten seiner Herren (V. 99) 
bis zum Schauplatz beziehen kann. Denn er kommt nicht 
aus den Zelten im Hintergrund, wie aus den Mitteilungen 
hervorgeht, welche die Chorführerin Hekabe macht, (vgl, V. 
125, 127, 141 u. a.) und welche sie nur im Lager gehört 
haben kann. — V. 169 ff. wendet sich die Greisiu zu Foly- 
xena's Zelt (npb^ •zivSs atJXiv) und ruft sie heraus. Uutei 
den Anapästen V. 177 — 180 tritt die Gerufene aus ihrei^ 
Zelt. Bald darauf (V. 216) erscheint vom Lager her Odysseu3,T 
um sie zu holen. Aus der folgenden Scene ersehen wir klar, 
dass auf der Bühne Bitten umHchutK oder Gnade, wie sie so 
häufig gestellt werden (vgl. Pflugk's Ausg. zu V. 286) auch 
von den entsprechenden Bewegungen uuterattttzl werden: 
Hekabe fasst Odysseus bei der Hund (V. 275) und streichelt 
seine Wange {V. 274). indem sie auf den Knieen liegt ; eben- 
so heisst sie (V. 339) Polyxena vor Odysseus niederfallen; 
Uieser birgt aber seine Rechte im Gewand (V. 342) und wendet 
das Gesicht ab, damit das Mädchen nicht sein Knie berühre 
(V, 343/4). Wenn daher in der Iphigeuia-Taur. Iphigenia sich 
mit ähnlichen Gebärden an den Ohor wendet, indem sie einige 
Mädchen bei ihren Hechten (V. lOöö), ein anderes bei den 
Wangen (V, 1069), wieder ein anderes bei den Knieen (V. 
1070) beschwört, sie nicht zu verraten, so muss der Verkehr 
zwischen Schauspieler und Chor ungehindert sein, d. h. eine 
etwaige Bühne kann nur wenig, keineswegs 8 — 10 Fuss, über 
die Orchestra erhöht gewesen sein. — 

V, 432 lässt sich Polyxena das Haupt verhüllen und von 
Odysseus zu Achilles Scheiterhaufen, der im Lager errichtet 



ist, wegfübreii (nach V. 438 ab). Aus Scliraerz über den 
Verlust ilirer Tochter sinkt Hekabe entkräftet anf den Uoden 
nieder (vgl. 486/7). Um sie von dem Tode ihres Kindes zu 
benachrifihtigen , kommt aus dem Lager (vgl. V. 504) der 
Herold Talthybios V. 484; da er Hekabe nicht bemerkt, 
fragt er die Chorführeriu nach ihr, und erst als diese ihn 
auf die am Boden liegende Gestalt aufmerksam macht, erblickt 
er die Gesuchte. Wäre er auf einer erhöhten Bühne durch 
eiuen Seiteiizugang erschienen, so hätte ihm Hekabe nicht 
entgehen können. Überhaupt ist der Fall, dass der Raum 
unmittelbai' vor dem Hintei^ruiii], also die eigentliche Bühne, 
von den seitwärts auftrel^niieu Schausiiielern gar nicht be- 
achtet wird, ziemlich häufig, vgl, Pers. V, 240ff., Antig. V.Ü89 ff., 
Soph. Elek.V.eeOflf, 1097 ft.,Cykl.V. 193ff.,Oreat.V.348 ff. u. a. 
Diese auffallende Thatsache glaubte bereits Geppert (Üb. die 
Eingänge zu dem Proscenium und der Orchestra S. 20 fl'.} 
nicht anders erklären zn können, als durch die Annahme, 
dass in diesen Fällen die Schauspieler durch die xaw) ;:ipo5oL 
in der Orchestra erschienen seieu; da sich aber kein Grund 
einsehen lässt, warum dies gerade an den genannten Stellen 
der Fall sein soll, so hat Schöuborn (S. 77 ff.) das Auftreten 
der Schauspieler durch untere Seitenzugänge überhaupt, aller- 
dings mit geringem Erfolg in Abrede zu stellen versucht. 
So begründet er den Umstand, dass in Sophokles Elektra 
V. ß(jO der Pädagog bei seinem Erscheinen den Chor an- 
redet, damit dass er sagt, Klytämnestra sei bei Seite getreten 
und mit dem Opfer beschäftigt; dabei vergisst er aber ganz 
Elektra's Anwesenheit; ähnlich siebtes mit den anderen vor- 
gebrachten Erklärungen. Andererseits geht aus einer Sceue 
der Bacchen (V. 642 ff.) hervor, dass, wenn ein Schauspieler 
von einem andern nicht bemerkt wird, dies in der Verscliieden- 
beit der beiderseitigen Stellung begründet sein muss. — 



Talthybios tritt nälier an Hekabe heran und sucbt sie 
anfzuricliten {V. 500—3), woraiit sie sieh erhebt (V. 507). 
Nacbdem der Herold seinen Auftrag ausgerichtet hat. kehrt 
er in das Lager zurück (V. 604 ff.). Hekabe schickt nun eine 
Dienerin zum Meere (V. (309). um Wasser zu holen, und geht 
dann selbst in ihr, nach Pflugk, Polyxena's Zelt, um von 
den anderen troischen Gefangenen Sebmuok für ihre Tochter 
zu sammeln {vgl. V, 615), V. 658 kommt die Dienerin mit 
dem verhilllten (V. 734) Leichnam des Polydoros (V. 671) vom 
Meere vor den Zelten an (V. 778, 780); bald darauf (Y. G(J5) 
erscheint Hekabe wieder, Währenil der folgenden Scene legt 
die Dienerin den Toten im Hintergrund nieder (vgl. V. 733) 
und zieht sieb selbst bei der Ankunft Agamemnons hierbin 
zHvück {V. 724/5). Dieser erblickt erst bei V. 733 den Leich- 
nam vor den Zelten, und muss daher in einer gewissen Ent- 
fernung von diesem auftreten (vgl. ob. S, 25.) Auf vieles 
Bitten hin verspricht er der Hekabe die Dienörin, welche 
den Folymestor herbeirufen soll, durch das Heer zu geleiten 
(V. 888/9) und geht dann V. 904 mit der Sklavin n&vM dem 
griechischen Lager ab. Polydor's Leichnam muss wahrend 
des folgenden Chorgesangs entfernt wei'den, da Polyraestor, 
der unmittelbar nach diesem Lied erscheint (V. 952), den 
Toten nicht mehr auf der Bühne finden darf; wahrscheinlich 
lässt ihn Hekabe von Dienerinnen in das Zelt tragen, Poly- 
mestor kommt von dem griechischen Lager her; denn er hat 
Polyxena's Leiche gesehen (V. 955); er ist begleitet von 
Dienern (V. 979/80), seinen Söhnen (V, lOOö) und der Die- 
nerin (V. 966), die ihn herbescliied. Nachdem er aiif Hekabe's 
Veranlassung hin seine Diener zurückgeschickt hat (V". 980/1), 
tritt er mit seinen Söhnen in das Zelt ein (V. 1022), V, 
1042 ist der Chor unschlüssig, ob er hineineilen soll (ßoüXsaft' 
sxiio;iioM[j.£v). Da auch noch in anderen Fällen (vgl. Agam. V. 



1341 ff., Med. V. 1175 ff., Aias V. 328) der Cbor schwankt, 
ob erübfir die Bühne eilen soll, schliesslich aber seine Absicht 
nicht ausfuhrt, so glaubte man (vgl. Müller B. A. S, 127), 
er werde durch die Erhöhung der Bühne verhindert, die 
Orchestva zu verlasse». Dieser von Vielen angeführte all- 
gemeine Grund wird schon hinfallig durch die unleugbare That- 
Sache, dass in der Helena {V. 327) der Chor freiwillig seine 
Herrin über die Bühne in den Palast begleitet, um hier von 
den FHllen {Vg] Agam V. 1G50/I , Oedip. Ool. V. 856, 
Helen, T. 1627 , Orest. V. 147 und and. siehe Müller 
B. A. S. 126/7) zu schweigen, wo der Chor von der 
Orchestra aus für kurze Zeit auf die Bühne vordringt. 
Es bedarf in jedem einzelnen Fall einer eigenen Untersuchung, 
warum der Dichter den Chor nicht über die Bühne schreiten 
lässt; in unserni Fall wird die Absicht des Chores durch 
Hekabe'a Erscheinen Tereitelt. V. 1053 weist diese auf den 
in der Zeltthüre erscheinenden geblendeten Polymestor hin; 
um ihm nicht in die Hände zu fallen, tritt sie zur Seite 
(V, 1054 ÄXX' lti.Kooviv ä7ri[[i.[ x' iiroar^aondO i da der Chor 
ebenfalls wegachreitet (pgl. V. 1070 ■».(^'mx'kv ßi^iv ah^i- 
voji«'.) und zwar leise auftretend, um die Richtung, in der 
er sich befindet, nicht zu verraten, so muss auch er befürchten, 
von dem wüthenden Thrakerfürsten (vgl- V. 1055) ergriffen 
zu werden. In der That muss dieser in die Nähe des Chores 
kommen, wie aus dem zitierten V. 1070 hejvorgeht; soll aber 
nicht alle Täuschung vernichtet werden, so durfte der Dichter 
den Blinden höchstens eine Stufe herabsteigen oder vielmehr 
herabstürzen lassen. Da ihn aber Agamemnon, welcher von 
dem Geschrei herbeigeführt mit V. 1109 erscheint, erst als 
er von ihm angerufen wird, V. 1114/5 erblickt, so muss 
Polymestor durch Seitenwände Agamemnon's Augen bei 
V. 1109 entzogen sein und kann nicht die durch die Vorder- 



wand ilieser Parsskeniea bezeichnet« GveoKliDie ätiersclintteu 
baben. Wenn also Polymestflr V. 1070 in des Chores Käbe 
konint, so mnss sich der Chor in dem Ton den Paraskeuieu 
und der Hiuteiwand umschlossenen Raam befinden. Pflugk 
beniet'kt im allgemeineu richtig za V. 1075: longius 
a tenturio digressns, ubi liberoruni cadavera reliqaerat, vereri 
iiicipit Polymestor. ne illft a mnlieribos in caedemacfoedissima 

faciiiura fiirentibus discvrperentar. luqne naris 

instar, coiitractis quasi velis (Ätvojtiwvov "äpo; iziUmv) gres- 
sum cohibnit et ad custodiends carissima corpora revertitur. 
Seine Annahme aber, PolymeÄtor sei wieder zu den Zellen 
zurückgekehrt, ist nur statthaft, wenn di*i- ß«um, in weichen 
Polymestor aurückkelirt-n soll, also der innerhalb der Para- 
»kenien gelegene, ätieihan|>t nicht über den Orche&iraboden 
ei'hütit iät; wir kommen alM> wieder za demselben Resultat, 
wie bei der Annahiwe. der Blinde habe deo R«nm awischen 
den l'avaskenien äberhaui>t nicht verlassen. Sehr instruktiv 
ist ein Vergleich unserer Stelle mit einer Scene im Üedipns 
Culotieusi hier sieht V. 111 Aatigoue einige Männer des 
Ohoivs herannahen: daraaf zieht sie sich mit ihrem Vater in 
den Hain xurilck (vgl. V. lU.lin) und erst jetzt erscheint 
der Chor iniThwiter; Antigene bat ihn *lso aasserhalb des- 
selben gesehen, was nur möglich ist, wenn sie über die 
Vitrderwand der Piir)i.<'keuien biuaus^treleu wai-. da der Chor 
idini' ZwfiM durch einen t)rchestnieinf»ag kani, l>a aber Änti- 
gonti ohne hesunder^n Umad vor den PAnskenien steht, so 
nius;« man schliväjseii, di$$ dieser Bunin mit zum Standplatz 
der Sfbawspieler gehört*. Um diese gwwe Frage näher 
in erlAulern. «iebe ich noch mehrer« andere Stellen bei. 
Iit So)ibokl«>s Ktekint V WJ'^ steht der Chor den iVgisthos 
herunnahon. »huö d*ss er im Theater sichtbar ist (vgl. V. 1442); 
(>r niuss uläo durch »inen OivlisstrHiDfaiig kommen, so dass 
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1 Scbauspieler, die Hicli in diesem Falle alle irmerbalb des 
Ton den Seitenwänden eingeschlossenen Raumes befinden — 
denn Y. 1431/2 sind nicht der Eiektra, sondern dem Cbor 
fahrer und V- 1433/4 Eiektra zuzuweisen, wie aus dem 
Plural V, 1430 dsopäTi, der Antwort kf ij^lv und dem 
Singular V. 1435 ftdfi'^si, der nur an Eiektra gerichtet sein 
kann, hervorgeht — seinen Blicken entzogeu sind, trotzdem 
sie bis V. 143ti auf der Bühne weilen, üaoz analog ist eine 
Scene im Aias V. Iü4ä ff., aus welcher ebenfalls mit Sicherheit 
das Auftreten der Sclianspieler in der Orchestra sowie das 
Vorhandensein der Seitenwäude nachgewiesen werden kann. 
Wenn hingegen in Eurip. Eiektra V. Ö62 ff. Eiektra ihre 
Mutter zu Wagen anfahren sieht, — wobei ein Erscheinen auf 
einer nicht 3ni breiten Bühne, wie es Wecklein {Phiiol. Än- 
zeig. Xin. p. 441) und Müller (B. A. 3. 134) wollen, rein 
unmöglich ist, — und auch nachher Orestes (Y. 968) sie auf 
dem Wagen erblickt, ohne dass diese ihre Kinder sieht, so 
ist dies so zu erklären, dass der Wagen noch ausserhalb des 
Theaters ist, Orestes und Eiektra aber vor die Paraskenien 
getreten sind. Dass dies möglich ist, haben wir im Sophokles 
Oedip. Coi. gesehen und werden es unteu (vgl. S, 39) bestätigt 
linden. Ein besonderer Orund für das Vortreten der beiden 
lässt sich aber ebensowenig anführen, wie oben im Oedipns 
Coloneus für das Antigones ; man muss vielmehr annehmen, 
dass beide schon längere Zeit diesen Standort jnne haben; 
dann muss freilich der Raum, den wir der Kürze halber mit 
dem gebräuchlichen Nameu „Bühne" bezeichnen , über die 
Paraskenien vorspringen. Ob dieser ganze Raum über die 
Orchestra erhöht gewesen ist, werden wir noch näher zu 
untersuchen haben, obwohl der ungehinderte Verkehr zwischen 
Schauspieler und Ühor, auf den wir oben schon aufmerksam 
machten (vgl. S. 24, 27), schon genugsam dagegen spricht. 



Doch kehren wir zn unserm Stück zniöckl Hekabe 
sagte oben beim Herttiistreten zu dem Chor, er weri^e auch 
bald die Leichen der beiden Kinder sehen, V. lOöl: ö^ist . .. 
jrat'ÖMv Ti Swi^wv iiofiaif" ... Da diese Polymestor noch V. 1076/7 
im Zelte glaubt (noi rct^ y^poi^aL t^xv" l'p-r;[i.5i J.ircwv Uix/ai; 
AKo'i SiaiLOcpäoa;)' so kann er sie nicht heraustragen. Wenn 
sie nun Agamemnon V, 1118 erblickt, müssen sie inzwischen 
vor das Zelt gebracht seiu, und zwar Hegt iu der unbestimmten 
Ankündigung „ihr werdet die Leichen der beiden Kinder er- 
blicken" eine Rindeutuiig auf die An wendtmg eines mechanischen 
Mittels, Ebenso unbestimmt ist Antig, V. 1293 der Einweis 
auf die mittels des Ekkyklema herausgerolUen Leiche der 
Eurydike: öpäv ^tipscTiv ' oö -(ip ev [vy/au 'sv., und Hippolyt. 
V. 179: ?Sw 5* Sö^iav ■^2vj vooipi; S^p-vta xokai;, wo nachdem 
Scholiasten (vgl. übrigens unten S. 44} ebenfalls jene Maschine 
in Anwendung kam. Nun suchte allerdings vor nicht langer 
ZeitKeckel (.Das Ekkyklema, Progr. v. Friedland 1890) den 
Nachweis zu fuliren, dass lias Ekkyklema überhaupt nur in 
y höchstens 4 der uns erhaltenen Dramen, angewendet worden 
sei, im rasenden Herakles, in Arisiophanes Acharneru und 
Thesmophoriazusan und vielleicht in den KiLtern. Es bietet 
sich hier die Gelegenheit, einen von jenem Gelehrten (S. 11) 
vorgebrachten Grund zurückzuweisen, Gestützt auf eine An- 
mei'kung in A. MilUer's Bühnenaltertümeni (S. 142, Äum. 2), 
wo dieser eine Reihe von Stellen anführt, an welchen Leicben 
auf die Bühne getragen werden, findet er es auffallend, dass 
man sich in den andereu Fällen niclit mit dieser einfacbeu 
Erklärung begnügt, sondern zu einem mechanischen Auskunfts- 
miltel gegriffen habe. Dabei ist ihm jedoch der wichtige, ja 
entscheidende Umstand entgangen, dass gerade in allen von 
Müller daselhst angeführten Stellen — es gibt sogar keine 
einzige, wo es anders wäre — die Leichen von der Seite 
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und zwar aus weiter Entfernung herein gelragen wer- 
den. Dass in diesen Fällen kein Ekkyklema angewendet 
werden konnte, besagt schon der Name, und war um so 
weniger bei dem Maugel oberer Seitenzugänge und Seiten- 
ekkykleme niöglicfa. Andererseits muss es doch aaffallen, 
daas es stets mit bestimmten Worten gesagt wird, wenn eine 
Leiche auf die Bühne getragen wird, wofern dies von der 
Seite geschieht, während sie, wenn sie aus dem Hiulergrnnd 
erscheint, plötzlich daist (vgl. Ägamem.V. 1403, Choeph.V. 891, 
AiasV. 974, Antig.V. 1293 u. a.). Dibs zwingt uns geradezu zur 
Annahme eines mechanischen HUfsmiltels. welches auch 
Neckel im rasenden Herakles als notwendig einsieht; bei 
Besprechung dieses Stückes werden wir auf das Ekkyklema 
KUrückkommen, 

Bei Agamemnons Ankunft tritt Hekabe, die, wie oben 
(S. 27) erwähnt, sich zu rückgezogen hat, wieder näher {V". 1 12ä); 
denu Polymestor will auf sie eindringen, Agamemnon aber 
hält ihn zurück (V. 1129), lässt ihn dann von seinen Dienern 
ergreifen (V. 1282) und nach dem Meere hin wegschleppen, 
Wu sie ihn auf einer einsamen Insel aussetzen sollen (vgl. 
V". 1285). Hekabe befiehlt er, ihre beiden toten Kinder zu be- 
statten (V. 1287). dem Chor der Troerinneu, zu den Zelten 
ihrer Herrn zurückzukehren; dieser zieht also nach dem 
Lager hin ab, während Agamemnon wohl in sein Zelt tritt, 
um sich zur Abfahrt vorzubereiten; hierhin wendet sieb auch 
Hekabe, da die Leiche ihres Sohnes noch im Zelt liegt. 
Es konimeu also zum Schluss sämtliche Eingänge in An- 
wendung und es wird somit die im Laufe der Besprechung 
gemachte Beobachtung bestätigt, dass der eine Seitenziigang 
zum Meere, der andere zum Lager und in das Innere des 
Landes führt ; danach ist das Auftreten der einzelnen Per- 
sonen leicht zu bestimmen. 
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Wir ersehen also aus der Besprechung der sich an die 
Hekabe anknüpfenden Fragen, dass der Raum, auf dem die 
Schauspieler sich bewegten, nicht auf den durch die Ecken 
der Paraskenien abgeschnittenen Platz beschränkt und aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht über den Orchestraboden erhöht 
war, dass ferner die Schauspieler durch die Orchestraeingänge 
erschienen und sich allmählich dem Hintergrund nähern (vgl. 
S. 25, 27—29). Die Frage, ob nicht der hintere Teil der Bühne, 
also der Raum unmittelbar vor dem Hintergrund, erhöht 
war, ist damit nicht verneint. 



3. Der rasende Herahle». 

Da lue Auli'iilirungsneit des rasenden Herakles nicht 
überliefert ist, erschloss man sie aus inneren Gründen be- 
sondere aus den Selbstanspielungeu des Dichters (z. B. V,692 ysptuv 
«»[?'■>;]; Wilamüwilz (Analect. Eiirip. S. 173} nahm dafür ver- 
mutungsweise das Jahr 423/'i in Anspruch, später jedoch 
(Auag. I. S. 349) den Zeitraum von 421 — 415, worin sich 
ihm Dietrich (Rliein, Mus, 46, 8.39) vollkommen anscliliesst. 

Das Stück spielt in Theben vor dem Hause des Herakles 
(V. 44, 138, 271 u.a.); vor diesem steht ein Altar des Zeus 
Soter (V. 48). Auf dessen Stufen erblicken die Zuschauer 
bereits bei V. I. Amphitryon, Herakles Vater, Megara, dessen 
Gemahlin (V. 47) umringt von drei kleinen Knaben (V. 462 ff.). 
Man hat deshalb V. 1 eine stumme Scene vorausgeschickt, 
in welcher die Unglücklichen aus dem Haus heraustreten und 
sieh »m den Altar lagern; dann muss hinter ihnen das Siegel 
auf die Thüre gedrückt werden (vgl. V. 54 ix yop ii-ppa-fi^- 
[livot d6[t.{iiv )wiJ^|j.i&' äjTopit^ aiotTjpiac, V. 329/30 xii^fiov irapiC 
[J.01 . . . Söiwtjc ävotsic' vöv fäp ^XÄsÄ^jisSa). In diesem Falle 
können die Verse, die auf das Üitleidsgefühl der Zuschauer 
einwirken sollen, wie V. 52 ;tivt<ov Ss xP-'°' ^*^^' s?pa^ 
(p^»).ä^^ottEv v.ztav söituw iaiHjTor, ihren Zweck nicht erreichen. 
Wenn der Dichter bei dem Publikum nicht den (Slanben er- 
wecken wollte, Herakles Familie sitze schon lange, des Not^ 
wendigsten beraubt, um denAlt^r und sei daher des tiefsten 




Mitleids beillit'fti^, so hatte er keine Veranlassuno;, die ^cen«, 
in welcher ilie Unglück] iulieii aus dem Hause heraui^ treten 
Koileo, als ütiimm /.a behanileln. Äliiilich sind die Aritniige 
des Königs Oediptis, der Ändromuche, Helena und derScIiutz- 
flelienden des EuHpides. Sebr viele Scliwierigkeiten entstehen 
uamentli'-li in d(*m zuletzt genannten 8iUck bei der Annahme 
einer stummen Scene; bei V. 1 finden wir Thesens Mutter 
an dem Altar der Demeter und Kora, umringt von den 
greisen Müttern der vor Theben gefallenen Sieben (V. 33, 
V. fc, 10) und Ädrastos vor dem Temimltbor (V. 104) um- 
geben von den Kindern der gefalleueu Fürsten. Wenn nnn 
Aethra V. 24 ff. sagt, sie habe bereits einen Herold zur 
Stadt geschickt, Thesens herbeizurufen, und Adrastos habe 
sie wiederholt gebeten, ihren Sohn günstig für die Schutz- 
üehenden zu stimmen, so milsste auch dies während der vor- 
hergegangenen stummen Scene geschehen sein ; aber warum 
der Dichter den Adrast seine Bitte nicht laut vorbringen 
Hess, ist dann nieht einzusehen. Audeierseita, wenn Aethra's 
Worte (V. 24 ff.) nur Fiktionen sind, wofür man sie wohl 
halten muss, so hätte der Dichter besser gethan, jene Be- 
merkungen ganz zu unterlassen, da die Zuschauer sie uach 
einer stummen Scene doch nicht glauben konnten, nnd hätte 
Tbeseus Ankunft besser durch die Besorgnis nm das lauge. 
Ausbleiben seiner Mutter als durch die Absendung eines 
Heroldes an ihn motiviert. 

In anderen Stucken, in den Herakliden, Troerinnen, im 
Orestes und anderen (vgl. Müller B, A. S. Iö7j hat man 
(Schünborn a, a. O. S. 171 , 183, 1H7 n. a.) seine Zuflucht 
zu dem Ekkyklema genommen, mit Unrecht, weil mau eine 
falsche Vorstellung von dieser Maschine hatte (vgl. Müller 
S. U>7, unt, 8,43), Müller i,a. a, O. S. H>8) nahm, Schünborn 
entgegen, an, in all diesen Fällen seien die Personen, die bei 
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der Stücke als scLuii liinger auweyend lietrachtet 
mieii Sollen, einfach nu» den Häusern oderiiureli die Seiten- 
Ptnge der Bntine oder der Oroliestra aufgetreten . nm dann 
Siejenige Stellung oder Lage einzuiiebmen, welche dem Anfang 
des betreffenden Dntnia'a entspräche; für die in diesen Ver- 
fahren liegende Störung der Illusion bringt er aus neuerer 
Jeit Parallelen (S. 118, Aum. 1). Allerdings wenu es sich 
nr um Störung der Illusion handelte, könnte man ihm bei- 
pmnien; aber wenn der Dichter, bei der gebräuchlichen An- 
Rthme, der Illusion geradezu ins ä-esicht schlägt, so muss 
(an sich doch fragen , ob die gebräuchliche Annahme die 
"nchtige ist. In früherer Zeit war die Anschauung, dass das 
griechische Theater ebenso wenig des Vorhangs entbehrt habe 
wie das römische, von den Gelehrten ((jenelli, Theater in Athen 
S. 54, 0. Müller Eumen. 8, 105 u. and. vgl. Müller B. A. 
S. 118, Anra. 2) eifriger vertreten als in neuerer Zeit. Wir 
glaubten nun oben (S. 9 f.) mit grosser "Wahrscheinlichkeit 
die Verwendung der Decoi'ation im Sinne eines Vorhanges 
in den Eumeniden nachgewiesen zu haben und wallen hier 
in aller Kürze einen analogen Fall in Sophokles Aias be- 
sprechen. Nachdem die Erfüllung der Bitte, welche Tekmessa 
an den Chor stellt, er möge in das Zelt hinein gehen (V. 329 
stasX&dvtsc). durch Aias' Qeatön vereilelt worden ist , heisst 
der Chorführer (V. 344) Tekmessa das Zelt öffnen (iXX' 
äyoi'jäTa), was sie mit den Worten ISoii d'.oi-iia thnt; dass man 
hier trotz der klaren Worte die Anwendung des Kkkyklenia 
behauptete, erklärt sich aus der falscheu Auflassung dieser 
Maschine, die wir unten (vgl. S. 42—44) noch näher besprechen 
werden; es genüge hier der Hinweis auf V, oüx Ixtds; o'jx 
!(']jopfJov ixwEjtei xdS«, womit Aias Tekmessa aus dem Zelt 
hinausweist, folglich muss er selbst darin sein; ausserdem 
befiehlt er V. 579, um sich dem Anblick des Chores zu en(- 
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gleich augedeuteteii Anliolie ein über dem Orulieatrabodeii 
aufgeschlagen es üerüst zu verstehen. Sollte jemand eiilgegiieii, 
rtass alle Vergleiche hinken und aus dem obigen Vergleich 
kein bestimmter Schluss gezogen werden könne , so müsste 
er Euripides den Vorwurf der grössten Gedankenloisigkeit 
machen; im gewöhnlichen Lebon wird es Niemand einfallen, 
einen greisen Mann, der sich auf einer ebenen Fläche fort- 
bewegt, ohne allzu viele Mühe — denn der Chor besteht 
niclit aus körperlich gebrochenen Leuten, tanzt er doch 
(vgl. V. 7til) — mit einem Pferd zu vergleichen, das mit der 
grijssten Anstrengung einen Karren eine Änhuhe hinaufzieht. 
Man wird vielmehr auf diese ätelle ein ganz bedeutendes 
Gewicht legen mlissen, zumal wir in den Bumeniden (vgl. ob. 
S. 11} uns von der Notwendigkeit eines Gerüstes in der 
Orchestra überzeugten, und wir noch in der Lage sein werden , 
andere Hinweise auf dasselbe aus den Stücken selbst nach- 
weisen . 

Mit V. 129 ist der Chor auf seinem Platz angelangt, 
der Ülei-gang zu dem jarabo-trochäischen Rythmus (vgl 
yriauthens a, a. O. ö. 49) und der Wechsel des Sinnes in V. 130 
lehrt. V. 138,"J weist der Chorführer auf den herankommen- 
den LandesfUi^Bten Lykos hin: Tcspiävta twvSs dut\i.ixuiv iteXac 
Wenn hier Pflugk itsX^i; in na'k'x'z änderte, und Nauck in der 
3, Auflage seiner Ausgabe zipaz schrieb, so entsprangen diese 
Conjekturen alle der falschen Vorstellung, welche die ge- 
nannten Gelehrten von den Theaterverhältnissen hatten 
Grammatisch ist an Tsi\nr: kein Anstoss zu nehmen, wofür ich 
als Beweis einen Vera aus unserem Slück selbst anführe, 
V. 1109 eXtfMTöiv e[j.wv xaxMV läXa;; denn rcefiiv bedeutet an sehr 
vielen Stellen (vgl Soph Oed. Col. V. 531, Orest. V. 512, Phoen, 
V. 988, Med. V. 272, Bacck. V. 212) nicht« weiter als ^so^at- 
Aber auch »>achlich ist der überlieferte Text vollkommen 




richtig, da Lykos uicbl äos 
Stadt, also vou einer Seite ber. ersclieiiit; mit Hecht hat 
daher Wilamowitz in seiner Ausgabe (ias überlieferte niX'X^ 
beibehalten {vgl. Ausg. U S. 79 Aum, zu V, I3S/9.) Lykos 
schreitet also heran zum Palast; Y. 240 schickt ar eiuen 
Teil seines Gefolges auf den Helikon, einen anderen in die 
Schluchten des Paiiiass mit dem Befehl, Holz herbeizusehafl'en ; 
die Diener gehen zwar ab, die Ausfiibruug des Befehls aber 
unterbleibt, da Amphitryon und Megara (T. 319) freiwillig 
mit den Kindern den Altar verlassen. Auf Megara's Bitte 
(V. 329/30) lässt Lykos durch seine Diener die Thttre des 
Hauses öffnen und kehrt V. 33ö in die Stadt zurück, während 
Megara mit den Kindern (V. 336/7) «nd bald nach ihnen 
(V. 347) Amphitryon ins Haas gehen. V. 442—450 kehren 
die Unglücklichen zurück unter dem Vortrag eines aaa- 
pästiscbeu Systems von 8 Dinietern ; die diesen Versen ent- 
sprechende Marschbeweguug erfordert eine weit über 3 ni 
tiefe Bühne; wenn auch hier wieder die Schritte, dar Kinder 
halber, ziemlich klein anzunehmen sind (vgl. ob. S, 22 ff. Hecabe's 
Aufttreten), sokomnitMegaradochüber die Grenzlinie dei'Paras- 
kenien hinaus {vgl. V. 520), wie die folgende Seeue zeigt. V. 
513 erblickt sie ihren Gatten, erkennt ihn aber erst V. 519 be- 
stimmt. Muss die Scene an und für sich an Spannung und 
Leben gewinnen, wenn Herakles bei V. 513 den Zuschauern 
noch nicht sichtbar ist, so wird aus V. 523 sieher, dass er 
erst mit diesem Vers iin Theater und zwar dui'ch einen Or- 
chestraeingang erscheint; denn mit diesem Vers begrüsst er 
sein Haus während er erst heiV. 525 seine Angehörigen bemerkt. 
Ist dieser Vorgang möglich, wenn er auf einer etwas über 
2m breiten Bühne erscheint? Nein! vielmehr ist er nur er- 
klärlich bei der Annahme, Herakles erscheine in der Oi'- 
chestra (vgl, oben S. 25,27). Dass ihm in diesem fc'all seine 
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Äiigelmrigeii teilweise von dem Cliui' verdeckt siitil , scheint 
er selber in V. 527 ^'X^V '^' ^'' «vSp^v ri|V i|i.v)v v'ivdopov an- 
zudeuten. VVilamowitz (Eurip. Herakl. II S. Iö2) will zwar 
diese Bemerkung als einen gegen die VerletÄiiiig der öixo'j[>ia 
(Vgl. Heraklid. 43/44, 474 aber gegen Müdcben) gericlit«ten 
Tadel betrachten. Auch ich möchte diese Bedeutung als 
raitleabsichtigt nicht leugnen, glaube aber, dass Vers 527 
wörtlich zu überset/.eu ist; „ich sehe meine Frau mitten in 
einer Schaar Männer" (vgl. Xen. Memor. 3, 7, 5 iv xoti; 
6xi'fiii [täXXöv ^ kv tatic i3tai? öjitXiaic; Iphig, Aui, V. 735 
otj xaXöv h äx^f "' ^fioft''-^'''*''^' atpatoü). Dann muss aber 
Megara auf derselb^u Flache wie der Cbor und, da sie 
Heraktes durch einen Orchestraeingitng kommen sieht, vor 
den Paraskenien stehen. Bestätigt wird diese Ansicht durch 
V. 529 fip' exKuÖtofiai irävSs itXirjatov rjta&sif;, in welchem Wi- 
lamowilz wohl mit Recht (a, a. 0. U S. 152) zwvds auf dtii 
Chor bezieht; denn mit diesem Pronomen muss Herakles 
andere Personen meinen als die in den vorheigeheuden Versen 
(V. 525^28) erwähnten Angehörigen, Herakles ist also bei 
V. 520 noch nicht wei! vorgesch litten, da er, um den Chor 
zu frag(>n, näher treten muss; wenn nun Amphitryou in seiner 
Freude einer solchen Frage zuvorkommt (vgl. V. 534), so ist 
dies kein Uegeubeweis tür die Annahme, dass Herakles unter 
xäivSs die Choreuten meint. Ähnlieh ist eine Scene im An- 
lang des Cyklops V. 100 11",: Odyssens, welcher bei V. lOü 
mit seinen Gefährten erscheint, rechnet den Silen, also einen 
Schauspieler, zu den Satyrn, zum Cbor, da er isich von diesen 
nnr durch sein Alter unterscheide; er wird daher ebenso mit 
dem Chor auf einer Flitcbe stehen wie in unserm Fall Megara 
V. 593 fragt Ampliitryon seinen Sohn, ober beim Heran- 
nahen znr Stadt gesehen wurde : wy &7js äitsX&iüv icö'Kiv ; Kirch- 
boU hat zwar conjiciert isEX^üy, allein ganz ohnu Grund, da 
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er tliatäächiidi iiiclit in die Stadl kivin. Deou weiiu er 
598 versichert, er sei Leimlicli in das Tjand gekommen (i 
ex icfiovota? Kpütpttic siT^X&ov x&o'vx), so nimmt der Dicbter 
Bezug auf die Verse 82/83; hier klagt nämlich Megara. A&as 
auch durch die Flacht keine Heltung zu erholfeu sei (w? oÖte 
-faia; Spt' äcv £xßatij,£v XiÖpcf), da die Strassen von Wachen 
besetzt seien {y 'jXaxai fäp t^ij^üv xpsiiaovsi; xat' UöSou? V. 53). 
Deshalb muss der Dicliter Herakles die Befürchtung seiner 
Angehörigen zerstreuen lassen durch die Versiclierung, er sei 
heiralicli (vgl. 598 xfiü^pLOi; mit V. S'2 Xiöpif) über die GreuKeu 
gekommen; somit muss ElnjjXüav yitöva, Jiicht wie Wiloma- 
witz vermutet (a. a. 0. II, S. 162) z6\iv in V. 598 und 
SicsXdüv Tc6\i.v in V. 593 richtig sein; dann dieser Vers 
bezieht sich gerade auf das Übergebreiten der Grenzen und 
das Herannahen zur Stadt, an dessen Grenze das Haus des 
Herakles liegt; auch aus V. 595 kann man nicht scbliessen, 
dass dieser von der Stadt herkomme, weil hier ^röXt? nur des 
Wortspiels wegen wieder aufgenommen ist. Demnach liegt 
auf der einen Seite des Schauplatzes die Stadt Theben , auf 
der andern die Fremde. — 

V. 599 fordert AmpUitryon den Herakles auf ins Hans 
zu treten (ä^EXÖwv nach Wilaniüwitz nchtiger Conjektur). 
Da ihn die Kinder, die ihm entgegeneilten .(vgl. V- 520) am 
Gewände festhalten (V. ö29), führt er «ie hinein {V. 631) 
gefolgt von Gattin und Vater, so dass nach V. 636 nur noch 
der Chor aussen ist. V. 701 erscheinen zu gleicher Zeit 
Lykos mit Gefolge aus der Stadt und Amphitryon aus dem 
Haus. Da dieser, der in der Nähe der Thüre stehen bleibt 
{vgl. V. 713 ^ox(ö [i,iv oi'Jrfjv lür >jpaögv eixä-iki) sich weigert, 
Megara und die Kinder heraus zu holen, geht er selbst mit 
geinen Dienern hinein (V, 724 Ssüp' sjcsTds :rpdi35röXot) ; Am- 
phitryou folgt V, 734 nach und auch der Chor tritt näher 
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[i-ittüv k'ato axomö^Ev), um dann »ach V. 701 (irpö? yopoug 
t[)5L]t«|i£fl-«) eine Scbwenkung /.u machen und ilen Tanz zn 
beginnen. Da er V. 816 Iris und Lyssa (V, 8^3/4), deren 
Aussehen in der That schreckenerregend sein muss, wenn man 
naoli der Schilderung des Chores (V^, 880 ff.) nieht zu viel 
eutnebmeu darf, über dem Palast (V. 817 öitefi S6\uav) er- 
scheinensieht, wendet er sich ei-scbreckt zur Flucht (V. 818/9), 
wird aber durch Iris beruhigenden Zuspruch (V. 822) znrück- 
gebalten. Nach V. 880 ff. kommen Iris und Lyssa in 
einem Wagen wobi anf die schon oben S. 15 ausgeffthrte 
Weise. Wenn V. 867 Lyssa ihre Begleiterin auf den 
bereits vom Wahnsinn gepackten Helden hinweist, so kann 
man daraus nicht schliessen , dass diesen auch der Chor 
und die Zuschauer sehen: Lyssa fingiert ihn im Innern 
des Hauses zu sehen, wie er zum Opfer bereit aut den Stufen 
i Altars stehe (vergl. A'. 715), und sie kann dies, da sie 
bf dem Dach des Hauses, der ^ätjvtj (vgl. ob, S. 15) steht, 
hier aus will sie auch unsichtbar iu das Innere ein- 
dringen (V. 874), während ihre Begleiterin zum Olymp zurück- 
kehrt (V. 872) V. 905 ergreift ein Sturmwind das Haus und 
ei-scbitttert es so sehr, dass es einzustürzen droht {V. 905 
^'jsXXa osiei 3ü[i,a, ooti.7t'';cTS[ ot^tj). Wenn diese Befürchtung 
nicht gänzlich Fiktion ist . so kann es sich nur um An- 
deutungen handeln , da das Haus im weitern Verlauf des 
Stücks als nicht eingestürzt betrachtet wird; ähnlich ist die 
Sceue V. 587 ff. in den Bacchen (vgl. Bruno Arnold de Eurip. 
re Bcaenica IL Progr. v. Nordhausen S. 8). Während des Liedes 
887 — 909 er.scheint Amphitryon nicht auf der Bühne, sondern 
seine Stimme schallt aus dem Haus heraus; denn sonst wäre 
die Botensnene (V. 909-1015), in welchem das Unglück 
berichtet wird, völlig überffüssigf- V. 1029 weist der Chor 




auf däsTbor hiu, tlss itich üftiiet; daua mblickt er die Kinder 
tot vor ihiem Vater liegen, ilin selbst an eine gebüistena 
Säule (V. 101)6) gefesselt imri in todesähn lieben Schlaf ver- 
sunken; Bach späteren Versen (vgl. V. U75) zu urteilen, 
mnss auch der Körper der Megara neben den Leichen ihrer 
Kinder liegen. Es wird nun wohl Niemand besireiten, dass 
hier durch Heraustragen der Leichen und des uhnmächtigeii 
Herakles die ganze Scene unmöglich gemacht würde, und dass 
wir zur Annahme eines mechanischen Hilfsmittels, des Ekky- 
klema's, gedrängt sind. Herakles und die von ihm Getüteten 
befinden sich aber nachweisbar auu^erhalb des Hauses, nnd 
daher ist die Voraussetzung falsch, die Neckel (das Ekky- 
klema S. lU) die Grundlage zu seinen verkehrten Schlüssen 
bot. Er setzt nämlich mit A. Müller (B. A. S. 14t)) voraus 
„dass die auf dem Ekkyklema gezeigten Personen als im 
lauern des Hauses befindlich angesehen wurden". Dieser An- 
sicht widerspricht schon V. 1422 äXk' sii^-AÖii.'.^ stinv>x5'im6\i.i.'7zi 
VÄ, noch mehr aber die ganze Scene von V. 1041 — 10S7. 
Denn wenn Auipbitryon und der Chor vor Herakles Üiehen 
(vgl. Ilekabes nnd des CLor'a Flucht vor Polymestor, oben 
ö. a?), so kann doch Herakles unmöglich als im Hause 
befindlich betrachtet werden, ebensowenig, wenn ihn Theseus 
vor dem Hanse aufrichtet; es wäre eine unerfüllbare Zu- 
mutung an die Zuschauer, ihn so lauge er auf dem Ekky- 
klema liegt, als im Innern, sobald er aber aufgestanden ist, 
als aussen befindlich zu betrachten. 

Dpr Hauptgrund, welchen Neckel (a. a. 0, S, 10 ff,) 
gegen die Anwendung des Ekkyklema's in Aeschylns und 
Sophokles Stücken erhebt, nämlich , dass ein auffallender 
Widerspruch vorliege, wenn die auf dem Ekkyklema er- 
schienenen Personen mit dem Chor odei' den aussen befind- 
lichen Schauspielern in Beziehung träten , gilt auch für den 



1 Herakles, da wir gai- keinen Gnuiti liabeii, einen 
so willkürliuUen Uiiterscliieil, wie ilin Neckel (a. a. 0. 8. 5) 
voraussetzt, zwisclieu den beiden alteren TiMgikern und EuH- 
pides anzunehmen. Soll also auch hier der Widei'spiueli 
fallen, so muss die erwähnte Voraussetzung aufgegeben 
werden, zumal da alle von Ä. Muller (B. &. S, 147 Änui. 2) 
angeführten Gi'ammatikerstelleD sich mit unserer Ansicht 
vertragen, Das Ekkyklema ist also nichts anderes, nh was 
mau aus dem Namen lesen würde, sine Maschine, die dazu 
dienl, einen Gegenstand, der sich nicht selbst bewegen kann, 
auH dem Innern berauszurolten, und immer sind es iu den 
Tragödien leblose oder betäubte Personen, die auf diese Art 
auf die Bühne gebraclit werden (vgl. Agamemn. V. 1403 
Choeph. V. 671, 8opb. Elekt. V. 1468, Antig, V. 1293, Hip- 
[toi, V. 809 und andere). Allerdings lag die Gefahr eines 
Missbrauches nahe nnd in der That muss ein solcher in dem 
einen oder anderen Drama des Agathon und Euripides vor- 
gekommen sein; denn so nur verstehen wir die parodische 
Anwendung bei Aristophanes in den Acharnern (V. 408 ff,) 
und Thesmophoriazuseu (V. 95 ff.) Der Nachdruck ist hier 
auf die unnötige Anwendung des Ekkyklema ku wei-fen, 
da in ihr die witzige Anspielung liegt ; denn da die beiden 
genannten Dichter zu träge sind, heraus/. ugehen, werden sie, 
wie sie unnötigerweise Personen auf der Bühne herausrollen 
Messen, hier seiner herausgerollt. Wenn es gleichwohl heisst, 
Thesmoph. V. 95 A-jAi^iav ilip^stac, Acharn. V. 479 xkffi 
;n]XTä 5<o[).itiov, so sind beide Stellen vermutlich auf tragische 
Versa zu beziehen, wo die Dichter trotz des Ekkyklema diese 
Ausdrucke gebrauchten. Einen Beweis lür die Richtig- 
keit dieser Ansicht bietet uns der Scholiast zu Hippolytos 
V. 170/1, der eine Bemerkung des grosson Grammatikers 
^LAristophaues zitiert: Euripides sei zu adeln Su xatxw. tiji 
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Sohöuborn (a. a. 0. S. 139) erklärte zwar diess für 
Intum. aber, wie mau jetzt wohl zugeben wird, mitUnreclit 
(vgl. Weckleins Ausg. zu V. 170/1), Jedenfalls betrachtete 
aucli Aristophanes das auf dem Ekkyklema Gezeigte als 
ausserhalb des Hauses beflndlicli (vgl V. 179 ISm 3e S'äfi.wv 
Tj5t] vo^Gpä^ Si^tia. xoito:;.), wenn es auch die Lage einnimmt, 
die es im Jnneni hatte (vgl. Antig. V. 1301 ff., O. Müller 
kleine Srhr. S, 523). Dies scheint nun im rasenden Herakles 
nicht ganz der Fall zu sein; denn während der Held selbst 
all die Säule gefesselt sichtbar wird, also in dereelben Lage 
wie im Haus, erscheint auch Megara's Leichnam auf der 
Maschine, und doch hatte sie sich mit dem dritten Sohn in 
ein anderes Zimmer geflüchtet und war daselbst von der 
Hand ihres Gemahls gefallen (vgl. V. 944 ff.)I Es bleibt 
daher nur die Annahme übrig, ihre und ihres kleinsten 
Sohnes Leiche sei zu den andern gebracht worden. Ahnlich 
mnss im Hippolytos Phädra's Leiche von dem Dachbalken, 
an welchem sie sich erhängt hat, gelöst wei'den, bevor sie 
auf dem Ekkyklema*) erscheint (V, 810 ff.). 

Hinter der Maschine tritt (vgl. V. 1040 itpsaß-jc oarEpi]» 
TunSi iTExpiv Sttuxiuv T^XoT.v) Ämphitryon aus dem Haus heraus 
mit der Aufforderung an den Chor, zu .«chweigen und sich 
Weiter von dem Schlafenden zu entfernen (vgl. V. 1047 
ixonti'piu TrpdßaTs). Da Herakles zu erwachen droht, will sich 



•) Die EeGcaaiou NookeFs Ektyklema (Pliilol. Woc heu soll r. 189U, S. 
1433) geht auf Eiozolheiteu nicht ein, soHdera wirft vielmehr die Frage aul', 
ob es nicht genügte, wenn das Publikum die tlbarzeaguiig liatto, dasa der 
Chor die Leinheii M,ih. Darauf kann die Antwort nur „nein" lauten, da U(ß 
Siiliaospieler ziemlich hSuQg mit den auf dein Ekhyklcma i^ezeigton iiciqlie^ 
iu Beriiliraug kommen. (Vgl. Müller B. A. S. 143.) 



AiiipLitryDii in das Hans liiimiiiHitcliLeii (V. \0H> fi(j' inöv^^t'i- 
(f^v 3s|tac '»ic^ [tiXaü-priv ■a[iiji[jwJ, wieiler ein Bewein, dass Heraltltis 
als ansstsrbalb ries ijausetj befindlich zu betrauiitmi ist. 
V. 1081 fordert Amphitryon, der seine Absiclit uiciit aus- 
führt, den Chor auf, sich vor dem erwachenden Heldeu zu 
Süchten ; unter den zwei jambischen TrimeternV. 1086 und 1087 
(vgl Myriantheus a. a. O, S. 57) vei'stecken sicli beide ge- 
meinsam an demselben Ort; denn V. 1109 (ragt der Grets 
den Chorführer, üb er tlerakles nicht näher treten sidle, uud 
dieser erwidei't ihm, er werde ihn begleiten {V. Illü), Nun 
ist von vürnhereiu klar, diiss der Chor nicht auf die Bühne, 
wofern eino solche vorhanden ist, binautsteigt, soiuleni Am- 
phitryon ani die gleiche Fläche mit dem Chor tritt. Platz 
zum Versleckeu findet sich aber nur hiuter der von den 
Paraskenien ausgehenden und zum äusseren Eingang führenden 
iiinereu Seitenwaüd {tet/tov bei Äristoi)h, Eccles. V. 497); 
dass aber Paraskenien vorhanden waren, glauben wir bereits 
(vgl. ob. S. 27) sehr wahrscheinlich gemacht zu habtjn und 
nun durch diese und ähnliche Yerstecksäceneu erweisen zu 
können. Denn wie kann in Sophokles' Philoktfit das zwei- 
malige plötzliclie Auilreten des Odysseus (V. 974, Y. 1294) 
anders erklärt werden als durch die Annahme, dass er hiuter 
einer Heitenwand der Bühne versteckt, auf den richtigen 
Augenblick zum Hervortreten lauert? Wo sollen sich ferner 
in den Choeplioren V. 20/1 Orestes und Pylades, wo diese sich 
in Euripides Elektra V. 103, wo der Chor Choeph. V. 871 sich 
verbtirgen. wenn nicht in den zur Orchestra führenden Zu- 
gängen, den fauces? In der Regel wird ein solcher Vorgang 
mit denselben Worten angedeutet: Choeph. 20/21 ^Tattwti-sv 
HtchSüv Choepli. V.871 iKfjitaJwitsv, Heciab. V. 1054 iXX' 
exÄoSiuv äitsLf« x'äjctnTT^irjjj,«'. , Eur. Eleitr. V. 103 siu 




Dei' Cliur iiiii] Atnpliitryuii eiitzieLtüi ^hb also diircli (lin 
Parfiskenieii tlöri Blicken des Herakles, der V. 1088 eiwaclit, 
ohne diB Leicbeii seiner Kinder zu sehen, die ja, wie der 
Chor oben (V. 1032) bemerkte, vor seinen Füssen liegen. 
Nach V. 1110 verlassen sie ihr Tersteck und nun erblickt 
sie Herakles (V. 1111/12), Amphitryon tritt gfnv/. an ihn 
heran und macht ihn von seinen Fesseln frei (V. lV2ö). So 
triftt. den Helden Thesnu:;, der fV". 1162) mit kriegerischen 
Gefolge von Athen her, also aus der Fremde, erscheint, nm 
seinen Waffenbruder mit in seine Heimat zu führen; da dieser 
aber nach Argos gehen will (V. 1387), gibt ihm Theseus nach, 
und beginnt ihn mit V. 1402 fort/ufuhren. Die Darstellung 
der folgenden Abschiedsscene, in welcher Herakles stehen 
bleibt, seinen Vater noch einmal umarmt, dann wieder lang- 
sam weiter schreitet, um erat nach V. 1426 sich in der Ferne 
zu verlieren . erfordert einen grosseren Raum als den auf 
einem schmalen Logeion verfügbaren ; Herakles und Theseus 
müssen daher durch einen Orchestraxugang und zwar denselben, 
durch welchen V. 523 (vgl. ob. S 38 -40j Herakles erschien, ab 
gehen. Am Schlüss des Stückes werden die Leichen und die 
Sänlentriimmer hineingerollt; gleichwohl sagt der Dichter 
V. 14-22 äW dmä^iCs Tsxva, wodurch wir an V. 170/1 des 
Hippolytos erinnert werden (vgl. ob. S. 44); 

ä.}X t)5e -zpcfb; yepaiÄ icpö i^'>pit)v 

Warum auch Amphitryon hineingerollt werden soll, wie 
Wilamowitz (a. a. (). H, S. öS) meint, sehe ich nicht ein, 
zumal dies dem oben (vgl. S. 43) aufgestellten Zweck der 
Maschine vollständig widerspräche. Während er gehend den 
Toten folgt, kehrt der Chor nach der Stadt zurück. Es wer.len 
also am Schlas-s des rasenden Herakles ebenso alle Eingängp 
benutzt, wie in der Hekabe (vgl S. 31), und wieder finden 
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viv auf ilei' einen Seite Jes Sfibamilatzes die Heiuint (Tlielien), 
auf lier anderen die Fceiude (Atlien nud Argos). — 

Wie waren also bei der liespreclinng des raseinlun Herak- 
les in der Lage, aus dem Drama selbst das Vurliaiideiisein 
eines Gerüstes über dem Orchestrabnden nachzuweisen, welches 
.mit dem Erdboden dun;h schräge Ebenen verbunden zu denken 
Ferner fanden wir die Beobachtung (vgl. ob, S. 82), dass 
die Schanspieler ebenso wie der Chor durch die Orchestra- 
eingilnge, diexdcicuTräfio^o;, auftreten durch Herakles Erschainen 
(vgl. S. 38 ff.) bestätigt. Fassen wir sodann die au verschie- 
' denen Orten über die Buhne gemacliteiiBämerkungen zusammen, 
nämlich dass sie eine bedeutende Tiefe besitzt (vgl, ob. S. 20), 
dass sie über die Paraskenien vorsiiriiigt, (vgl. ob. S. 32), 
dass Chor und Schauspieler häufig nachwei»bai' auf derselben 
Fläche stehen (vgl. ob, S. 27, 39), dass eigene Seitenzugäuge 
zur Bühne fehlen (vgl. ob. S, 25), so müssen wir zu dem 
Schluss gelangen, dass der als Biihne dienende Raum nicht 
bühef liegt als die Orchesira, oder mit auderen Worten, 
dass Chor und Schauspieler auf der gleichen Flache spielen. 
Wir werden diese Behauptung unten noch bestätigt 
-finden. Als unumgäiiglith notwendig erwies sich die seit- 
Ijclie Begrenzung eines Teiles des als Bühne dienenden 
Raumes (vgl. ob. S. 29, 45). Eine aut Periakten bezügliclie 
Andeutung vermag ich in dem vorliegenden Stück nicht zu 
[Süden, — 




An vierter Stelle wollen wir Euripides Jou betrachte! 
der UI18 eine wichtige BrgäQzung unserer bisherigen Beob- 
achtungen bieten wird. Da die Äatflibriingszeit nicht Über- 
liefert ist, schwanken die Ansichten der Gelehrten darüber. 
Wilamowitz (Anal. Eun'ii S. 173) nahm den Zeitraitiu 4211 
bis 416 an, Euthoven (de Jone Euripidea tabula, Boun 3880) 
ans metrischen Uriinden das Jahr 412, Man glaubte ausser- 
dem in den Gremälden der Tempelhalle einen bestimmten An- 
haltspunkt zu haben, indem man (Musgrave, Boeckh de graec. 
trag, prine. S. 191) diese als der im Jahre 429 von den Athenern 
geweihten Halle entnommen betrachtete. Die Ausgrabungeu 
aber haben nunmehr ergeben, dass diese Halle spätestens 
(Köhler, die Halle der Athener in Delphi. Rhein. Mus. 4G, 
S. l — 8) in der ersten Hälfte des 5. Jahi'hundert geweiht 
wurde, dass sich also Pausanias (X, 11, 0) geirrt hat. Es 
wird somit dieser Anhaltspunkt hinfällig. — 

Die ganze Handlung des Stückes spielt in der Frühe 
(V. »2) in Delphi {V. 5) vor dem Tempel des Apollo (V. 38, 65, 
249 u. a.) Dieser ist umgeben von einem säuleiigeli'agenen 
Vorhof (V. 185 suxfovs; aöXat), den der Dichter wohl auch 
unter vüaXct (V. 2.53, 245, 220) meint, während dies Wort 
allerdings V. 77 den ganzen Tempel bedeutet; in V. 220 bat 
Niejahr (de Pollucis loco qui ad rem scenicam spectat 8. 10) vu4- 
X<ov ßaXiv jedenfalls mit Recht mit limen vestibnli templi über- 
setzt. Vor dem Tempel, oder wie Niejahr (a. a. 0.) will in 
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der Vorhalle, stein eiu Altar des Apollo (V. 1255. 1280), auf 
Welchem Kuchen ilargebraclit werden (vgl. V. 122(! si \Uv 
JftpjaaTE xiXwov itpi 3dj*.(ov.) während die *jjjiXat, die eigent- 
lichen Opferaltäre, im liiueni des Teniiiels liegen (V. 228 ist 
ffÄpM' si<; 9u]j,SXai; glf.ich V. 229 jcipiT' elz px^^> Reiches 
Gesims (V, lölj, 172) und Bildersclimuck zieren die Aussen- 
seite des Tempels. Da die 3 letzten Darstellungen aus der 
Gigantoraachie . Ätheiia mit dem Kundschild und Egkelados 
(V. 209— 211). Zeus mit dem Blitz und Mimas (V, 212— 215), 
Bacchus mit dem Ephenstab und ein anderer Gigant, sowie 
ßellerophon zu Pferd im Kampf mit der Chimära (vgl, Terra- 
cottarelief von Melos bei Baumeister Denkm. Fig. 318) ohne 
Zweifel Metopencompositionen sind, so niuss auch die von 
dem Chore zuerst geschilderte Darstellung des flerakles- 
Hydrakampfes (V. 190—200) eine Metope füllen und zwar 
wahrscheinlich so, dass Herakles auf der einen Seite die 
Schlange bekämpft, während von der andern Jolaos Fackeln 
herbeibringt (V. 194/5). Wir gewinnen also fünf Metopen, 
in denen der gleiche Grundgedanke, der Kampf mit den Aus- 
geburten der Erde, zur Darstellung kam. Da man nicht an- 
nehmen kann, daRs der Chor alle ihm sichtbaren Metopen 
geschildert habe, so hindert uns nichts zu vermuten, dass der 
Tempel ein tetrastyler war. Sehr wichtig ist, dass hier der 
Dichter die zu der Vorhalle führenden Stufen erwähnt. V, 3a 
xpV]7!W(UV Irci yoLoö toü8', V. 510 «T twvÖ' i[i.'fL xpijTriäa; Söpiv 
#i>o8!iv«uv ypoi>pr][i' ^imna: (vgl. ob. über den Tempel in den 
Eameniden, S. 17/18). 

Bei V. 1 weilt bereits Hermes auf der Bühne; so wie 
er aber Jon kommen sieht (V. 78 öpui -[äp Jxßatvovr« AoSiou 
Yöviv) entfernt er sich sie Sayvwoij ^'laXa xiSs (V. 76). Dass 
Schünbnrn mit Unrecht aus diesem Vers auf einen Lorheer- 
hain neben dem Tempel sciiloss, geht schon aus der obigen 
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(vgl. S. iS) Zusaramenstellnng tier Stellen. In welchen fiaXi 
vorkommt, deutlicli liei-vor. Heimes verscliwiniiet. iu dem 
Tempeliimern, das wohl mit LorbHerbäiimen geschmückt ist 
(vgl. V. 76 5«^vwSv]). r 

Da Jou vüp Dieiieiii begleitet ist, welHie sich im Kasta- 
liaclitiu Quell baden müssen (V. 94— !)7), bevor sie dem 
Heiligtum naben, kann er iiicbt aus dem TemiJel selbst 
kommen, trotzdem die heiligen Gebäude, wie er öfters (vgl. 
V, 55, V. 314/5) bemerkt, seine Wohnung sind. Er erscheint 
daher wohl V. H2 ans einem neben dem Tempel gelegenen 
Haus (vgl, V, 78 ixßKtwovta). Da er unter Anapästen (vgl. 
Myrianthens a. a, 0. S. 30) den Boden tegt (V. 105/6, vgl. 
V. 795) nnd das Thor des Tempels mit Loibeei zweien 
schmückt (vgl. V. 103/4, V. 79/80 . . w? xpö vmö U\i.Tcpä 9% 
TC'A&^zai 3iyvTj; xXaSototv), so ninss er während dieser Be- 
schäftigung in der Vorhalle des Tempels auf- und abwandeln. 
(Vgl V. 219). Dass er Vögel heranfliegen sieht (V. 154 tf ) 
und sie mit dem Bogen (vgl. V. 158) abzuwehren sucht, ist 
blosse Fiktion, V, 184 erscheint der Chor, bestehend aus 
Dienerinnen der athenischen Königstochter Krensa (vgl. 
V. 233), vor dem Tempel, bei dessen Anblick er sotort an 
Athen denkt (V. 184/5), Die Chorführeriu fragt den -Ion 
V. 220, ob es erlaubt sei, die Tempelschwelle (-('tihw 'map- 
p^vat ßaXöv) zu Überschreiten, d.h. in den Tempel einzutreten, 
wie deutlich die Antwort (V. 226—9) lehrt. Da diese ver- 
neinend ist, bleibt der Chor aussen (vgl. V. 232). Bald 
darauf erscheint Kreusa (vgl. V. 237), während sie ihren 
Gatten erst hei V. 392 ankommen sieht; Xuthos ist aber 
erst hei V. 401 auf der Bühne, da Kreu^^a V. 395 ff. Jo» 
bittet, ihm gegenüber zu schweigen. Wenn er also daivli 
einen Orchestrazugang kommt— und wir sind schon so weit,^' 
dies voraussetzen /u dürfen - so niuss Krensa ausscilialb - 
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des Paraskenieiiraumes stehen , wodtircli «rkiärt wiid. dass 
Jon, der hei dem Tempel steht (vgl. V. 2V,i lä toi zbv JifCf-ä 
va&v a'iäiö), ihre Anwesenheit nicht bemerkt hat (vgl. V. Ü37 
die Bemerkung des Chores rapo-iia; d' i'^^i woä' Ipon^s) 
UDd nun den ankommenden Xuthos nicht sieht. Dieser tritt 
V. 424 in den Tempel ein, während seine Gattin sich zu den 
wohl in der Stadt befindlichen Altaren hegibt(V. 428 vgl.V,422). 
Bald darauf (V. 451) gebt auch Jon ab zu dem heiligen 
Becken (V. 435) wahrscheinlich nath derselben Seite, wie 
oben seine Uiener, die er zum Kastaliscben Quell schickte. 
Bei seiner Rückkehr (V. 510) trifft er den Chor um die 
Stufen des Tempels stehend ai xönSr ijLtpi xpr^niSixi S6ii.it)v 
dooSdxcuv ^pou!pTj[<,' s^ootiai Sirjirrjn^v tpoXiMets. Die Präposition 
iu-yi hat hier keine weitere Bedeutung als sonst jcpö? c. D,, 
so sagt Xenophon kurz nacheinander (Cyrop. 2, 4, 116 ajitpl zä 
Spia und :rpö? Toi? öpiott;) höchstens kann man ihr den Neben- 
begriff der Ausdehnung, der für die Reihen des Chores sehr 
gut passt, beimessen. Es ist also hier wirklich eine Er- 
höhung vorhanden, da aber der Chor, der mit V. 509 ein 
Chorlied endigte, mit V. 510 nur in der Orchestra stehen 
kann, so muss sie von der Orchestra ausgehen, d, h. mit 
anderen Worten, wenn von einer erhöhten Bahne im Jon die 
Rede sein kann, ist darunter die Tempelvorhalle, beziehungs- 
weise der unmittelbar vor derTempellhür gelegene und durch 
die f^tufeu erhöhte Ranm zu verstehen, und in der That 
trägt hier Jon seinen langen Monolog vor (V. 82—183). 
Dass die Schauspieler aber durchaus nicht auf diesen Raum 
beschränkt sind, vielmehr in der Regel, wie alle Scenen mit 
AuftritlsanapästeH von vornherein verlangen, mit dem Chor 
anf derselben Fläche spielen, haben wir schon öfters bemerkt 
(vgl. üb. S. 27, 39, 47) und geht auch aus Kreusa's Stellung 
bei der Ankunft ihi'es Gatten hervor (vgl. oben). Daraus 
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ferner, ilas» die Ohwfahreriii den Jon auf Ha» Knarren I 
Tbores (V, lÖlö/H twvä' äx&üojtev rcuXwv Soömy) uutl 
tbos Srscbeineii autmüiküani macht, amss nmii sc-liliessf 
(las8 jener weiter vom Tempel entfernt ist als der Oh.« 
nalürlieh steht dieser um die Stufen des Tempels und kom^ 
.Ion durch die Orchestra. 

Nach der Erkennan^ascene gehen Xuthos und Jon in i 
Stadt hinein (V. 675: vgl. V. 605, 710); von hier erscheijj 
V- 725 Kreusa von dem greisen Pädagogen begleitet, 
sich mühsam an einem Stabe weileracbleppt (V. 743). 
hat um so mehr Beschwerden, da das Orakel anf einem steile^ 
Felsen liegt, V. 739 atjcEivi w. (i-avtsia, vgl. V. nöä fludiav 
ä^jXdsc jrirpaK Tiptv. Wir geben gerne zu, dass hier Euripides 
die wirklicbe Lage des Orakels berücksichtigt haben mag, 
zumal da er auch in anderen Stücken {vs\. Herc. fnr. V. T-Jö) 
von dem I'ytbischeu Felsen spricht; allein V, 727 Ö'. können 
sich nur auf die im Theater sichtbaren Bewegungen beziehen. 
V. 727 fordert nämlich Kreusa den Pädagogen, dei' bereits 
beim Eintritt ins Theater ganz erschöpft ist, auf empor 
zu steigen zu des Gottes Orakelstätte (V. 727 Sxaips awniv 
^jfji; ösriü ■/f''')°^P''')' Bö' einer natürlichen Erklärung mnssten 
die Vertreter der alten Theorie — so noch zuletzt Harzniann 
(Quaestiones scaenicae S. 51) — annehmen, Kreu,sa und der 
Pädagog erschienen in der Orchestra und fordere die Fürstin 
den Alten auf, das Logeion zu ersteigen. Damit kamen sie 
aber mit sich selljst in Widerspuch, da sich nicht einsehen 
lässt, aus welchen besonderen Gründen gerade die beiden ge- 
nannten Personen in der Orchestra, die andern aber auf einer 
erhöhten Bühne auftreten sollten. Ausserdem würde der ganze 
Verlauf der Scene dieser Ansicht widersprechen; denn wenn 
die beiden sich V, 725—747, wenn auch niübsain vorwäris 
bewegen, und sich Kreusa Rrst mit, \'. 747 an d>?n Chor wendd , 
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ilaiiii mässeti sie bei V, 727, wo sie das Lüujeiun eisteigen 
aollteu, nocli ziemlich weit von jenem entfernt seiu Dabei- 
ist eine ganz andere Erklärung notwendig: V. 725 erscheiueu 
KrQQsa mid der Pädagog durch eine der sog. unteren Pttrodoi ; 
ermüdet hält der'Alte vor dem Ersteigen des in der Orchestra 
aufgeschlagenen Gerüstes, der Thymele, inne; nun wird er 
angefordert mit den Worten ^iratps ^k'jtöv (V. 727); die Ant- 
wort lautet: sky' sXxe rpöc [».äXif&p« xal xiftiCi [is (V, 738); 
KrensH soll ihn also gleichsam hinanfziehen; mühsam schreiten 
sie weiter (V. 741 Sjtou vüv) und gelangen erst V. 747 bei 
dem Chor an, der ja ganz nahe am Tempel steht (vgl. ob. 
S. 51). Eine weitere Bestätigung flir die Hicktigkeit der 
aufgestellten Ansicht könnte Y. 743 ßäxtpqi 8'spsi3oi) itspitpep'^ 
otißoy /*övo? ,,Stüt7.e dich mit dem Stab auf den „steilen-") 
I'fad bieten . da . wie wir unten sehen werden , eine der 
untern Parodoi wiederholt itißo? genannt wird. Die ganze 
Scene muss uns unwillkürlich an die Parodos im Herakles 
erinnern : hier wie dort unter denselben Verhältnissen An- 
dentungen der vielnmstrittenen Thymele. Solche finden sich 
aber ausserdem in zwei anderen Euripideischeu Tragödien, 
die ich in aller ICnrze hier anführe. In den Phoeuissen tritt 
V. 834 der blinde Teiresias mit seiner Tochter auf; wenn 
er nun V. 836 zu dieser sagt: „hieher auf die glatte Fläche 
lenke meinen Schritt" (Ssöy' st? tö Xtupbv jte5ov t^vo; ttö-Eia' 
E[i,öv. ;cp<i3atvi . . ,) so muss man schliessen, dass vorher sein Fuss 
keinen ebenen Boden fand; au Stufen, die von der Orchestra 
aus auf eine erhöhte Bühne fuhren sollen, lässt sich hier und 
zwar aus demselben Grunde ebensowenig denken wie im Jon; 
ausserdem erinnert der Ausdruck Xsupöv niSw in V. 830 auf- 

*) itEpi^tji-i|^ wird der Pfad tiunannt, weil er auf iler einen Seite 
iler Thymolo liinatif- iiml auf lier ainleren liprsbfflhrt (vgl. Enr. So). 
437; Phaed. I08e). 
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falleml au Xsupivv äXoo; in AscLylas Stippl. 508 . wo unter 
diesem Ausdruck; die Orcliestra zu verstebeii ist. Wahr- 
scheinlich bezieht sich auch ein Vera in Guripides Elektia auf 
die Tliymele: V, 489 ü; xpö^ßinoiy tüvS' Q|i&iav ol'xwv ^/si 
puriij) ^epovT! Tijiäi jtpoi^-^vai TtoäU WHnigsteiiB ist der Greis 
bereits bei V. 487 in der Nälie des Chores und erst bei 
V. 593 in der Elektra's; ausserdem rief diese V. 218 dem Chore 
zu, er solle auf dem Weg hinabfliehen (yuf^ m ^kv xai'- 
OLjwv). Da die Thymele jedenfalls nicht besonders hoch war 
und demnach einem jugendlich - kräftigen Meuschen keiue 
Schwierigkeiten bieten konnte, so ist es ganz natürlich, wenn 
der Dichter nur ältere Leute über die Mühseligkeit beim Er- 
steigen der Thymele klagen lässt. — 

V. 1 047 geht der Pädagog ab. umJon den Tod zu bereiten 
(vgl. V. I043),während er seine Herrin hinein in die Stadt zu den 
Gastfreundeu gehen beisst(V. 1039); sie gehen nach den entgegen 
gesetzten Seiten ab. obwohl beide in die Stadt. Von hier 
kommt V. 1106 ein Diener eiligen Laufes (ygl. V. 1107) und 
fragt nach Kreusa i von der Seite her, in welcher sie abging, 
stürzt diese von Jon und Gefolge verfolgt, V. 1248 in das 
Theater herein und flüchtet auf den Rat der Ohorführerin 
(V. 1255} beim Herannahen der Vertolgei' an ApoÜo's Altar 
(vgl. V. 1280), Job, der V. 1261 erscheint, fordert sie ver- 
geblich auf, den Altar zu verlassen (V. 130ö) und da der 
Altar in dem üSotcv steht (vgl. V. 1309 ^vf' ^vTÖcaSuTWy twvSs 
[ti rstpaiaii. &iX^fi), scheut er vor einer Gewaltthat zurück. Aus 
diesem Vers hat Niejahr (a. a. O. S. 10) wohl mit Recht ge- 
schlossen . dass der Altar im Pronaos stehen müsse, Deun 
da in eiuem Scholion zu II. E, 448 die Erklärung sich findet, 
SSura xaXoüVTai oi röitn'. töiv ispwv, ei; o'>C ^isonv slniiva.: 'j'j icäaiv, 
in dem Raum vor dem Tempel aber .Ton's Diener (vgl. ob. 
S. 50) auftraten, so kann der Altar nicht hier stehen; die Vor- 
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.lialle lies Teiuiiüls ist dann ein Teil der äoora. V. 1320 tritt 
die Pythia aus dem Tempel; T|^'.icoSa -fäp -fpria-z-^piw Xircoöaa 
{^plYÄoö T£>'j3' &Ksp^öiX\ai jirjda.. Wenn auch &ptYXO? von den 
Grammatikern, Suidas nud Hesychins mannigfach, mit x£pt- 
yp^Ytta, ;c6pißoXo;, x£pt^apdxm[j.a , [Lixpiv isi/iov , erklärt wird, 
Erklärungen die zu einzelnen Stellen gemacht sind, so wird 
hier wohl die das Innere umgebende Mauer darunter zu ver- 
stehen sein, deren Scliwelle die Priesterin Überschreitet; dies 
wird noch wahrscheinlicher, wpnn man V. 51i oStcm Sw[i' ijtip- 
ßatvst z6Ss., und V. 220/1 d^fit; YuiXwv 'ijcapßiiv'xt Xsuxiji ;ct35i 
ßaWv damit vergleicht. Die l^ythia übergibt Jon das Käst= 
chen, in welchem er ausgesetzt wurde, und kehrt dann wohl 
V. 1368 in den Tempel zurück, da man aus der Anrede 
V. 1453 nicht auf ihre Anwesenheit schUessen kann. V, 1401 
veriässt Kreusa den Altar und wird auf Jon's Befehl ergriH'en 
(vgl. V. 1402, 1404). Sobald er aber den lubalt des Käst- 
chens gesehen hat, fällt er seiner Mutter an die Brust 
(V.143«. V. 1440). V. 1521 fordert er sie auf, seitwärts mit 
ihm zu treten (§sü^ iXM), um ihr etwas ins Ohr zu sagen, 
ohne vom Chor vei-standen zu werden. Ea wei'den also auf 
der Bühne Worte gesprochen, die zwar die Zuschauer, aber 
nicht alle bei der Handlung beteiligte Personen vernehmen 
sollen, wie dies auch in Sophokles' Elektra (V. 634 ff.) der 
Fall ist, Jon will in den Tempel gehen (V. 1547); da erblickt 
er das sonuengleiche Antlitz der Göttin Atliena über dem 
Dache des Tempels; dies ist nur möglich, wenn er ausserhalh 
der Vorhalle ist ; daher muss auch die voi'hergehende Scene 
van dem Verse ab, bei welchem Kreusa den Altar verUess 
(V- 1401 X;i'}""ÖE pw^Löv tdvSs), ausserhalb der Voi'halle spielen. 
Jon will sich mit seiner Mutter zur Flucht wenden, wird aber 
von der Göttin, die im Wagen gekommen ist (vgl.ob. 8. 19 ft.), 
zurückgehalten. V. 1616 verschwindet diese wieder, während 
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Kreusa ilireu Sohn zum Aufbruch nach Athen anffordert (ü 
Tsxvov <it£i);(0[i=v oixoij;}. Der Chor schliesst sich ihnen an, 
und so ziehen alle aus der Orehestra ab. — 

Iii dem vorliegenden Stück bot aich uns also die Mög- 
lichkeit, verschiedene über die Einrichtung des griechischea 
Theaters schwebende Fragen ihrer Lösung näher zu bringen. 
Wichtig ist die Bestätigung der iu] rasenden Herakles (vgl. 
S. 36/7) über die Thjuiele aufgestellten Behau|itunrr, dann 
der abermalige Nachweis (vgl. S. 51), dass die Schauspieler 
ebenso wie der Chor in der Orchestra auftraten, vor allem 
aber die neugewonnene Anschauung , dass die eigentliche 
Bühne von der Orchestra nicht geschieden, wohl aber ein 
schmaler Raum im Hintergrund derselben erhöht war, der 
im Jon die Tempel vorhalle darstellt und nachweisbar ölters 
von Schauspielern betreten wird. Da hier dii-se Erhöhung 
durch die gesamte Scenerie bedingt ist, so kanu sie allerdings 
in anderen Stücken wiederkehren, darf aber nicht von vorn- 
herein als regelmässige Einrichtung bezeichnet werdeu. 
Unsere Anschauung wird vielleicht noch klarer durch die 
Betrachtung einiger Vasenbilder , die sich , wenn auch mit 
känstlenscher Freiheit, an klassische Tragödien anlehnen und 
stets im Hintergrund eine Vorhalle, entweder eines Tempels 
oder eines Palastes zeigen, zu welcher einige Stufen empor- 
fiihreu, so das schöne Vasenbild mit Archemoros' Aufbahruug 
(Baumeister, Deukm. Fig. 120), wo die 3 Schauspieler Prota- 
gonist, Denteragonist und Tritagonist, in der Voihalle des 
Palastes auf einem erhöhten Podium stehen ; ferner die be- 
rtlhmte Medeavase iu München (Baumeister a. a. 0. Fig. 980), 
welche noch instruktiver ist, da hier Kreon und seine Tochter 
sich in der Halle befinden , während zwei andere Personen 
von dem tiefer gelegenen Boden die Stufen zur Halle hinauf- 
eilen. Ich habe diese Vasenbilder, zu denen sich noch viele 
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andere liiiiKUfugeii Hessen, nicht angeführt, am die oben aus- 
gesprochene Ansicht durch sie zn beweisen, wogegen man mit 
Recht die spätere Entstehung der Vasen und diu Verschiedeubeit 
der künslleriscben und poetischen Gesetze geltend machen 
könnte, sondern nur, uni diese Ansicht durch Anschauung 
klarer zu machen. 

Üa der Tempel ausseihalh dei' Stadt liegt (vgl. V. 103U 
OT [iiv v'Jv it'^w Tcpotivtov [As^E; irö3a), so kann naturgemäss 
die Scheidung der beiden Seiten nicht so streng sein wie im 
rasenden Herakles (vgl. ob. S. 58); die beiden l'arodoi führen 
daher in die Stadt, wenn auch ein gewisser Unterechied in 
der Anwendung gemacht wird; die eine Parodos führt mitten 
in die Stadt hinein, die andere in ihre Umgebung (Ka.stalische 
Qnelle, Festzelt) und weiterhin nach Athen; danach lässt sich 
mit annähernder Sicherheit das Auftreten der Schauspieler 
stimmen. 
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4. Orestes. 

Der Orestes, zu dessen Besprechung wir uns nun weudeH^ 
ist besondei's lür die Beiieutung der beiden Seilenzugänge 
wicbiig und liefert auch in manchen anderen Fragen wesent- 
liche Ergänzungttn. Nach dem Schnlion mV. 371 ist er im 
Jahre 408 aufgeführt worden. Die Handlung spiel! in Argos 
vor dem mil reichem Gebälk und Gesims (V. löt»9 d'pti-A6i. 
V. 1570 rcaXa-a -(stoa) verzierten Palast Agamemnons. In 
der ei'aten Scene erblicken wir Orestes auf einem Lager 
(V. 83, SS) viir dem Palaste liegen, ausserdem Elektra, welche 
nach der Hypothesis zn des Bruders Füssen siizt, was sich 
aus dem Texte selbst nicht erweisen lässt. In diesem Falle 
genügt allerdings eine stumme Sfene vor V. 1 den Anforder- 
ungen der Illusion, da Elektia zwar sagt, ihr Bruder liege 
schon fünf Tage iu demselben Zustand da (V. 39 ff.J, nicht 
aber, dass er diese Zeit schon vor dem Palaste liege. Es 
ist daher wahrscheinlich, dass ei' ebenso, wie der Dichter 
Phädra im Hippolytos V. 170 ff. von der Amme begleitet, 
mittels des Ekkyklema herausi'olien lässl, auf seinem Lager 
hervorgeschoben wii'd und dass sich dann Elektra, die wohl 
aus dem Haus herausgeht, zu seinen Pässen niedersetzt (vgl. 
Müller B. A., S. 161) ff.). Wenn sie mit V. 67 (ß).*™ 5^ 
jfärjsy eTaoSov) durch ji-den Eingang spiiht, ob sie nicht Mane- 
laus kommen snhe , so muss sie, da unter ewoSoi die Or- 
chestraeiugänge zu verstehen sind (vgl. Äristoph. Nul> V. '^2i}, 
Av. V. 2H6) und Menelaus ;vgl. unten 8.60) iu dtti That in 



ikr Orchestra auftritt, vun dem Lager aufstellen und vor die 
üreiizlinietlev Paraakenieu äcbreiteii -(vgl. oli.8.28/9,3t)).V. 71 
tritt Helena aus dem Palast heraus, ruft dann auf Elektra's Rat 
(V, 107) ibre Tochter Hermione herbei und schickt sie zu 
Klytnmnestra's Grab (V. 124/5); der Weg daliiii führt durch 
die Stadt (vgl. V. 98, V. 119). V. 13'<i naht der aus Jung- 
frauen _ bestehenii« Chor (V. 375) Elekj'a und dem schlafenden 
Orestes (V. 133); jene fordert die Mädchen auf, leise auf- 
zutreten, um das Erwachen ihres Bruders nicht herbeizuführen 
(V. 137—9). Da dies zu Ijefürchten ist. weist sie dieselben 
vom Lager weg (V. 142); sie gehoreheu sofort (V. 144 iSor> 
ÄEi&onaO und schreiten zurück; nun lieisst sie Elektra wieder 
näher treten (V. 149 -Kixvte xiTc^vi jrpdaL&' ätpino?, iipsficic 
ifti), ÖobaW sich Orestes aut dem Lager regt , befiehlt sie 
dem Chor, sich wieder von ihnen, von dem Hause zu ent- 
fernen: V. 170/2 ofix äf' :f|[iiüv o'jx iit' o'lxojv jrdXiv äpa |j,Si>s- 
[liva xwMu iroSa aöv dU^si^;. Wer kann da zweifeln, daSB 
der Chor in die unmittelbare Nähe der Schauspieler und des 
Hintergnindes gekommen ist ■? Dies empfand auch rii^htig 
Harzmann (Quaest, sceu, S, 31), weshalb er den Obor durch 
die rechte obere Parodos einziehen imd bei Elektra's Worten 
(V. 14i'| iu die Orchestra hinabsteigen läast. Allein erstens 
läJiSl sich kein tirund anführen, warum iler Chor gegen die 
Begel durch einen oberen Seitenzugang auf der Bühne er- 
Scbeiuen soll, und zweitens müsste er bei lieu Worten xäTavs 
■Kit%^£ :rpön:ö' äTf>£|i.o!i;, ö;tf.l[i.ac ifti (V. 149) wieder auf die 
Bflbne zurückkehren ; und in der That meint Scbönborn 
ein Teil des Chores, weldier in der Orehestra erscheine, 
steige hei diesem Ver.s auf die BUhne hinauf. Niejahr, 
der (de Polluc. loc. S. M) den Chor die ganne Scene hin- 
durch in der Orcbestia verbleiben lassr, kiinnen wir Recht 
geben, freilich iu einem anderen Sinne, da, wie wir oben 




gezeigt babeii {vgl. S. 51), Orclieatra und Biiliue «nsamnien- 
fallen. Nuu eulstebl auch keine Schwierigkeil, wenu Oreste» 
in der erhöhten Vorhalle des Palastes liegt — dies scheint 
sogar in Elektra's Worten ausgesprochen zu sein, V. 170/1 
o'iv. äff' oTxwv^ow i.f' tjjimv — da der Chor so nahe heran- 
treten konnte, dass Elektra mit Recht eine Störung be- 
fürchtete. Wie wir oben (vgl, V. 67) einen Schanspieler, 
Elektra, auf der dem Chor als „eigen" zugeschriebenen Fläche 
vor den Paraskenien tanilen, so sehen wir jetzt den Chor in 
dem den Schauspielern gebührenden fiaum ; eine so freie Hin- 
und Herbewegung lässt keine hemmenden Schranken zu. 
Orestes erwacht V. 211, wird von Elektra aufgerichtet 
(V. 231, 234/5). sinkt aber wieder V. 258 zurück: auf seinen 
Wnnsch geht dann V. 315 Elektra ins Haus hinein (vgl, V. 301 
ßä^a 8w[j,4tMv liw). Unter einem von der Chorführerin 
vorgetragenen auapästhwhen System (V. 348 — 3o5) erscheint 
Menelans in der Orchestra; denu wenn er den Orestes bei 
seiuem Auftreten überhaupt nit^bt bemerkt, sondern den Chor 
nach ihm fragt (V. 375 ff.), und dann ihn erst sieht, wie er 
vor ihm auf die Knie fällt (vgl V- 382), so kann er nicht, 
wie Harzmann auch urteilt«! (a. a. 0. 8. 47) durch einen oberen 
Seiteuzugaug auf einer erhöhten Bühne auftreten (vgl, ob, 
S. 25). Ebenso mnss nachher Tjndareus, der V. 456 ff, von 
der Ghorfiihrerin angekündigt wird, durch einen Orchestra- 
zugaog kommen ; denn da er erst nach 14 Versen anwesend 
ist (V. 470) und ilann den Chor nach Menelaus fragt, wäre 
es unbegreiflich, warum dies beim Auftreten durch einen oberen 
Seitenzugang nötig sein sollte. Wenn nun Oresle.-i den Tyndareus 
V. 459 erblickt, wo dieser noch ausserhalb des Theatei'S ist, 
somusser wie oben Electra(vgi.ob, S. 58), wie ferner in Sophok- 
les' (Jdipus Coloueus Antigone, und Elektra in Euripides gleich- 
uamigem tituck, vor die Seitenwinde getreten sein, offenbar 
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dufdi diK auküiiiUamidijii VVurte der Cbovf'iilirei'iii (V. 456/8) 
dazu veraiiksst. Üen Gniiid, der ihn bewegt wieder icuriick- 
zutieUsii, HU dass ibn Tyiidai'eiis bei seinem Biscbeinen nicht 
bemerkt, spricht er selbst in V. 46U/1 aus: TuvSapstoc . . . . 
lyt ijiXwt' sci^iu; [i' e'/ei ei; Ö]i.[i.5it' sXöeiv Tolaiw EiiLpYaa[iävoi;, 
"Wie aus V, 471 hervorgeht , kommt Tyudareus von dem 
Grabmal seiner Tochter Klytämuestra, ohne Hprmione begegnet 
zu üeiu ; V. 629 lässt er sich von seinen Dienern fort iu die 
Volksversammlong der Argiver führen (V. 612/3), wohin ihm 
V. 716 Menekus folgt. Orestes sieht V. 725 seinen alten 
Freund Pylades, von Phokis her, eiligen Laufes herannahen; 
schon nach 4 Versen ist dieser bei ihm angelangt, während 
oben 14 Verse vergingen, bis der von der (Jhorfahrerin an- 
gekündigte Tyndareus bei dem Chore eintraf (V. 456 — 470). 
Die Erklärung dieser Zeitverschiedenbeit liegt in dem Um- 
stände, dass Tyndareus noch am Eingang der fauces Ist, wie 
er von der Cborführerin erblickt wird, Pylades iiingegen bei 
V. 725, wü Ihn Orestes sieht, bereits um die Parasfcenien 
herum ist. Obwohl er aus der Prumde erscheint (vgl. V. 726), 
kam er durch die Stadt (vgl V. 729 »äai^jy-jj [i'E-/pfjv np^ßaLuwv 
ixoiji.Tjv 8t' äoTiOf; vgl. V. 760/1) der Palast liegt also mitten 
in der Stadt. Da Orestes «um Grabe seines Vaters gehen 
will (V. 796), so bietet ihm Pylaiies den Arm und führt ihn 
nach der Stadt hinweg (vgl, V. H46). Nach dem folgenden 
Chorlied, V. 844, erscheint Elektra wieder aut der Bühne 
und wild V. 8öO, von der Chorführerin auf den herankommen- 
den greisen Boten (V- 863) aufmerksam gemacht; obwohl er 
vom Felde her kommt, gelaugt er doch durch die ötadt (vgl. 
V. 866 EPrf/avov jj,ev i'/foftev ituXtüv s(5io) also auf demselben 
Weg wie vorher Pylades. V. 956 mnss er wieder abgehen ; 
d'Miii V 1(113 ei'sclieint er wieder mit Orestes als Pyladss. 
Wabromi Elektra vor dem Palast bleibt, um auf Hermione's 
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itilfikkehr zu warWii (V. 121Ö1, göhen ^le beiden jungen 
MÄiiiier hinein in lieii Palast. Um sii;li gegen jede Ober- 
rascliiuig zu schützen, ersucht Elektni einen Teil des Chores den 
äli«Si;pT] TpEgov. den andern den oi[i.o; zu bewachen (V. 1251/2), 
Der Chor leilt sich V. 125S un<l eilt während der 3 jambischen 
Vei-se (V. 1258 — 60) zudem östliclien und wesüiplien Eingang, 
Es fragt sich nun, welche Eingänge eigentlich geraeint sind; 
man bat natürlich an obere Parodoi geddcht (vgl. Müller B. 
Ä. ö. 12(>), weil ja durch sie eintretende Personen zu er- 
warten seien ; allein dass der Chor eine erhöhte Bühne er- 
stiegen habe, wird kanni jemand aus dem Texte nachzuweisen 
versuchen; vielmehr kann nach alten bis jetzt gemachten Be- 
obachtungen nur von den beiden Orchestrazugängen die Rede 
sein, Bestätigt wird dies durch einen Tergleich unserer Hlelle 
mit V. 248 in Eurip. Klektra; hier ruft Elektra dem Chore 
zu ^iJY'Ä a') [jiv v.'X':' ot[tov und meint, er solle den in die Stadt 
führenden Weg hinabeilen; in dem Orestes kehrt das Wort 
ol^ioc wieder (V. 1252) und zwar ftir den westlichen Weg ^V. 
1 260 5; ^pöc ioxip'j.v tpspsi) und dass er ebenfalls der eigent- 
liche Weg zur Stadt ist, geht aus V, 1279 hervor, wo der 
eine Halbclior sagt, er sehe hier keinen der Danaiden, und 
ans V. 1270, wo der andei'e Halbchor auf dem andern Weg, 
dem Tpißo; inoisijpijc, einen Landmann erblickt. Schon die 
Bezeichnung i^oLÜiprfi zwingt uns an den Weg zu denken, 
auf welchem wirklieh Wagen wie Agamemnon V. 774 ff., 
Iphigeuia Aul. V. Ö9Ö If., Troerinneu V. 568 fi., Eur. Elektra 
V. 987 ff, erscheinen konnten. Wie aber Wagen auf einer 
2.6 ni breiteil Bühne durch seitliche Zugänge auffahren sollten, 
was Wecklein tPhilol. Anüeig. XLII, S, 441) für möglich, 
hielt, lässt sich nicht denken. Der tpißo; oder itipo; äiiaSujpTj; 
ist also, wie aus unserer stelle klar wird, der östliche (V. 
]2Ci8/il), der cii[ic^ der westliche in die Orchestm niündencle 
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Weg. Begründet ist dies« Untersclieidiiiig in der Lage des 
IMoiiysosllieatev, aul' dessen westlicber Heile die Stadt Athen 
und das Meer, auf dessen östlichur das flaciie Land und die 
Fremde lag. Für rtiejenigeti Stüclve, in welclien wir diese 
TTnterscUeidang nicht nachweisen können, müssen wir sie al» 
selbstverständlich voraussetzen. Freilich bleibt diese typische 
Verwendung ui«ht immer dieselbe: ursprünglich beginnt, wie 
es in der That bei der Auifiihrung der Ölücke vor der Stadt 
dur Fall war, auf der östlichen Seite die Fremde, bez, das 
Feld, auf der westlichen die Heimat; die Unterscheidung 
zwischen liiiks'iind rechts — von dem Zuschauerraum au^ 
betrachtet — ist eine scharfe, ja dies Gesetz wii'd mit einer 
gewissen Uunatürlichkeit beobachtet, z. B. in Äscbylos Sieben 
(vgl. das Erscheinen des Boten V. 356 mit dem des Eteokles 
V. 359 und die darauffolgenden Befehle) wo der Schau- 
platz , die Kadmea, doch mitten in der Stadt liegt. 
Vei^leicht man damit Euripides Phoenissen, in welchen 
der Schauplatz derselbe ist, so wird der Unterschied sofort 
klar; die Dichter wenden nach und nach, wenn sie den Ort 
der Handlung mitten in die Stadt verlegen, was das Natftr- 
Ücliete ist , jenes Gesetz freier an und rechnen mit beiden 
Teilen der Stadt; dies ist bei Sophokles in der Bleictra, hei 
Euripides, in unsei'em Stück, dem Orestes, der Fall; daher 
durchschreiten Schauspieler, die vom Lande kommen, zuerst 
Teile der Stadt (spoiif-w), bevor sie auf den Schauplatz ge- 
langen. So erklären sich die scheinbai'en Widersprüche, 
worauf Niejahr (Commentatio scaenica Greifsw. 1888) die 
zuerst glaublich klingende Hy|)Othese baute, es sei von einer 
Scheidung der beiden Seiten in dem von Pullux überlieferten 
Sinne in den Tragödien nicht die Rede. 

Die beiden HaUichöre stehen also bei den beiden ()r- 
chestraeingängen. Uass durch einen von diesen Hennione 
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erwartet wird, wäre schon genug Beweis för das FeMeö" ' 
oberer Seiteiizngätige. Äulfalleiiil liuuiile es nun scbeinen, 
dass V. 1311/12 die Cliorfilürerin — denn sie spricht obue 
Zweifel die beiden Verse — nur die öcliritle der heran- 
nahenden Herniione hört (vgl. Philoktet V. '202 ff,), wälireiid 
Gleictra in den folgenden Versen sie selbst erblickt (vgl. 
1314/5), wie wohl sie er^t V. 1321 im Theaier erscheinen 
Itann (vgl. V. I317^i:-120). Aber gerade dies gibt uns den 
Fingerzeig für die richtige Erklärung: bei V. 1311 (■jja»d(j.T5v , 
xxüffou Tivö; xä/i'JÖov sirsn^iövio'; ä\}.fl SwfjLata) kann Herniione ' 
noch gar nicht auf dem Pfad in den fauces sichtbar sein; in . 
den folgenden Versen wird sie von Glektra angekündigt, , 
weil diese besorgt vorgetreten ist (vgl. ob, Orestes Vortreten 
S. 60/61). Der Dichter hätte diese. Aufgabe ebenso gut einem 
CUorenten anweisen können, wenn er nicht dem Chor Ver- 
haltuDgsmassregelii hätte geben müssen, die unr von Elektra ' 
ausgehen konnten. Diese heisst nämlich V. 131 den Chor 1 
wieder an seinen Platz treten (itiXiv xaii^TTjft' "^"«/«p ji-ev i 
fi[i{j,au), damit Hermione keinen Verdacht schöpfe. V, 1321 , 
irilt diese ein, aber In einer ziemlich bedeutenden Entfernung 1 
von dem Haus; denn Elektra fordert sie V, 1.^37 auf, heran- 
zutreten und wiederholt V. 1352 die Äuffurdemng; Hermione 
gehorcht nnd tritt näher znra Haus heran vgl. V, 1344 t?oö 
^Ati)y.to tiv i[iAv sl; Söiwo; jidSa), da eilen von Elektra gerufen 
(V. 1346} Orestes und Pylades heraus und führen das arme | 
Mädchen hinein (V. 1352); Elektra folgt ihnen. 

Das allmähliche Herannahen der Hermione weist oben- 
falls darauf hin, dass sie durch die Orchestra kommt, da nur ] 
der weite Weg von dem unteren Seitenzugang bis zur Miitel- 
thflre der Hinterwand den Kaum von 32 Versen (V. 13131345) 1 
auszufüllen geeignet war. V. 1366 knarren die Riegel des 
Thores: ein l'hrygischor Sklave stüri^t heraus (V. 1267); dft j 
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er im Polgf.iid(;n heliaiiptet, er sei dnicl) »las Gebälk des 
DrcIics eiitsclilüiift (V. 1Ö71), SU scheint die interessante Be- 
inerkuug eines Scboliasteii über ilio Verse If!fi7— 61! ricblig 
zu sein; er sagt tiamticli (vgl. Hermanns Ausg. zu V. 1350): 
TöUTOD? WK Tpsic ^tiy_otj; oüvi 4v riq fj-yiyiap-q^si.sv E'jp'.jci'Soo eEvai, 
iW.« [);äW.oy täv öjtoxpttwv, öttivi; Xvo. [ifj xaxojcai^watv äjti twv 
ßaa-.Xsicuv Sd^tuv >ia!&aXXd[ievoi, ;capavoi,'SovTEC sxn&pBÖovtat tö toö 
d>pu^ic ^/ovTs; ^y^fia xa'. ;tpöacoji'Jv,' Öirw; 5iä dipwv ehX6^ail; äSiöv-cei; 
yatvwvtat ■ sj wv Ss si'jtoI Xefouatw ävtniapTupoöa'. r^ 5sä iwy dupüiv 
i£ö3<|i, 'jtaväpöv 31 ix töiv esf;^ Sn 'jjiep^isjt^Stjäev. Diese Ausführung 
gehl Wühl auf Mne alte, gut unterrichtete Quelle zurück, da wir 
auch an V. 1367/68, die wie ein Flickwerk ausseben, sprach- 
lich Aiistoss nehmen uiUssen; denn die Wiederholung der be- 
gründenden Partikel ^ap in den beiden Vei-sen ist doch nicht 
gerpchtfertigt. Sind aber die Verse 1371 und 1372 allein 
massgebend, so niuss , wenn der Phryger von dem Dache 
berabspringt , der Palast ein testes Gebäude sein, das nach 
der ursprünglichen Bedeutung von iraori^ (V. 1371, vgl. 
Herod. 2, 148, IßU; Senopb, Hier. 11, 2 Memor. 3, 8, 9) 
eine Vorballe hat, in welcher wohl am Anfang des Stückes 
Orestes auf dem Lager liegt (vgl. ob. 8. 60). Die Woi'te 
des Scholiasten sind aber noch aus einem anderen Grunde 
wichtig ; wenn er sagt rc a p « votSavts; sxffopsuovtai und 
wenn ein andeier (vgl, Hermann's Ausg, zu Y. 1355: oüto^ 
ö Op'jJ s-Jvoöxo; wy äXXou [J.SV oaijfLatü'; 'wEpTn^Sijao; zä ^1577]. 
iv äXXc]> 5i IXi^üiy xn.i TjitpctXidfiEvac s'ipwy t«c toiJTOi» it'jXa;, li. 
miycm x).si*pa auvtpi^ac eS-^X»sv} die V. 1367/3 mit V. 1371/1; 
in Einklang zu bringen bemüht ist, so scheinen beide an- 
zudeuten, dass der Sklave nicht aus der Mittelthüre kommt. 
Jedenfalls hat der erstere in bewusster Absicht das Wort 
icixpavotfavcs; gebraucht; denn in den Dramen selbst wird 
ein V^erbum der Bewegung mit der Präposition Ticapi nur 
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verbunden, wenn die Bewegung duirti eiße Seitentliiir erfolgt. 
die entweder zur Fraueiiwüliimiig, zu den Geiuäulieru der 
Diener und Kinder, oder znr Frf^nidenwüiiiintg filbrt. Für 
den ei-steii Fall finden sich fulgende Belüge: Medea V. 113T 
^tapfjXÖEv v'iii.'f ixoiK S-i|i/)'Jc, Oedip. rex V. 1241, wo der 
Exangelus von Jokastte sagt, TtupfjXtf' ^ow ^fidiwo«;, während 
er von Oedipus wenige Verse «päter V. 1252 das Verbum 
fitoäKaiiE gebraucht, Äntig. V. 125ö drj^wr: xapa^Tsixovrsc. 
An die Diener ist in Hipiiol. V. 10f( die Aufforderung ge- 
richtet /o)p=ii' &gra?0! X7,'. ü apsXtfdvTSjSdpx, ähnlich ist Me- 
dea V. 1 275 jmpsX*(o Sö\i.o'K: derChor ist unschlüssig, ob er 
in das Gemach eindringen soll, in welches der Fädagog die 
Kinder gebracht hat, Für den dritten Fall, wo also die 
Fremdenwohnung gemeint ist, sind anzuführen : Choeph. V. 849 
-aavMvmSs töiv levwv S-iw irapeXöwv, Soph. Electr. V. 1337 
uXuia )c a p sXösTs. Der hiermit nachgewiesene konsequente 
Gebrauch des Wortes sapäp/EiSai ist Muhl (Symbolae ad rem 
scaenicam Aeharnens aviumque Arist. lahul. aceurat. cognosc. 
S. 3), der die von den Dichtern gebrauchten Ausdrücke sXaat, 
IvSöösv, Äsöpo, dijpaCi. iStivat, EW^p/saitii'., irpciaEp'/_s3Öat, Jtpo- 
iisvat (vgl. Droysen QaaesF. de re acaenica Aristoph. B, 2 ff.) 
als für die scenischen Fragen sehr wichtig bezeichnet, voll- 
ständig entgangen. PoUux Angabe IV, 125: Iv Sh Tpaf([i8tcf 
■^ |i£i/ 3e£iä öi>pa ihiav sstiv, sIpÄTTj Sl rj Xati findet somit durch 
das Verbum jcap^p/äaaa: genügende Bestätigung. Diese 
Seitenthüren sind ferner bei Pollux (IV, 126 irap' Exitsp« 
äs tfüv S'jo ftupiäv nav nspt ttjv [».s'aTjv . . .) unter den «t Äuo 
fl^pat ai jrept t^v (i^ot^v zu verstehen, während die aXXat Si'io, 
}j.[a ixiTEpiu^iv, xpäc Sa; ai ^lEpiaxtoi auiiJtejnJTaaiv . , sich aUt 
die in den Seitenwänden, den irapaoxTjvta, angebrachten Thüren 
beziehen. Diese jedoch konnten erst iu spätei'er Zeit voi-- 
kommeu, wo die Schauspieler nicht mehr in dei- Ürchestra 
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aiit'fr'Hlfii. iiifolgK (lesseu andere .SeileiieiDgäiigü DuLweüilig 
wiinteii. iliid daiiii ilieselbe Beiluuluiig tuliiellen wie ni älterer 
Zeit die Oi'cliesti-aeiiigäuge (vgl. Poll. IV, lüö t; |t£v Se^tä tä 
e£w nöXsMf: S-fjXoü^a, ij 5' kvip% zä kx xoXstüc . , .) Wir müssen 
die Einsicht gewinnen, dass in Pollux' Angaben zeitlich eine 
strenge Scheiilting vorzune Innen ist, da er ältere Verhältninse 
mit jüngeren verwechselt oder vermischt hat. 

Also meint, um zu Eiiripides zurückzukehren, der ScIioUast 
derPhryger otfiie eine Seit«nthüi' (TrapavoUavTsc) und schreite 
heraus. Wenn er Heclit hat mit seinci' auf frühere Aufführungen 
heziigliclien Bemerkung (ivy. (it; vtaxorcaäw'j'v inö twv ^>xisi\üiav 
So'ticov X a {f 5t ?. /. ö [t e y ö l), so kann der Sklave aucli ursprünglich 
nictit auf einer Maschine, die Niejahr (t^uaest. scaen. Aristopli. 
8. 35) irriger Weise dn-ctsici. nennt (vgl. Müller B A.S. 141, 
Wieseter Seaenica Nachr. d. GOlt. Gesell. IHtlO, N. 5, S. 2) 
herabgelassen worden sein. Nachdem er von Orestes wieder 
ins Haus geholt ist (V. 1.^0(, lö3t>). sieht der eine Halbchor 
au» dem Palast eine Rauchsäule in die Latt aufsteigen 
(V. 1541): die Erklärung, welche dei' andere Halbchor dafür 
gibt, es seien Fakelii im Hause angezündet worden, köuneu 
wir vollständig annehmen. V. 1559 sieht die Chorfiihrerin 
Menelaus herbeieilen und i'ufi den Atrideu zu, die Riegel 
voi'zuschieben {V. lööl), was geschieht (vgl. V. 1570). Du 
Menelaus erst V. 1554 erscheint, die Chorfiihrerin ihn also 
vorher (V. 1549) sieht, so muss er durch einen unteren Seiten- 
ziigang kommen, Wie er seinen Dienern befiehlt (V. 15(il) 
äThor einziistossen, erscheinen auf dem Dache, der Swtsiia 
(,vgl. Muller B. A, S. 141) Orestes mit einem Sr.hwert(V. 1575). 
flennione (V. 1575, 1627) und Pylades mit Fakeln. Da 
nun Orestes von dem Dache aus (vgl, V. 1574 3d[uuv Ik' äxfiuv) 
den Menelaus anruft und dieser das Beginnen seiner Nefi'en 
sieht (V. 1073 ff.), fio kann er nicht in der bedecklen Vorhalle, 
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wenn eiue solche vjrliamien ist, stehen. (Vgl, »h. S. 55: 
Juu erblickt Athen» auf dem Uaeiie.) Kurz uaeljiltjm Orestes» J 
dem Pylades imd seiner unten im Hans befindlit'beii Schwester 
den Befehl zugerufen hat (V. 1(310), das Haus in Braud Zü j 
stecken, erscheint Apollo und löst den Knoten (V. 1(525 ff.). 
Da das Dach, auf welchem vei-mutlich sonst die Götter er- 
scheinen (vgl. ob. S. 10} , bereits besetzt ist und zwar voa ' 
Menschen, in deren Mitte ein tintt nicht auftreten kann , 
wird in diesem Falle Apollo nicht auf dem Theologeion er- ' 
schienen seiu. Und in der That deutet der Dichter die ünsicht- 
barkeit des Gottes an, indem er ihn versiebern lässt, er sei nalte , 
V. 1626 (d»olßo? ^' ö At/toö; Tt«!(: oS' Itc'k wv xuXiii,, vgl. V. 
1688 xxi'co'. |i.' dTijSi Sb'.\>/x. [iijuvor: 'icXuwv äXot^t^pcav Säittt^ 
oTjv oüüeiv 6zi). Mit V. 1689 3'., wo Apollo alle Anwesenden 
zum Aufbruch auffordert, beginnt (vgl. Myriantheus a. a, O. 
8. 3ä) der Chor nach der Stadt hin abzuziehen , während 
Menelaus, trotz V, 1661, Orestes mit Hermioue, und i 
zur Versöhnung sich in das Haus begeben. 



6. Die Wespen. 

An letzter Stelle wollen wir eine Komödie betrachten, 
1 zu zeigen, dass die aus den Tragödien gewonnenen An- 
scliauungeii vollkommen auch den Anforderungen des Lust- 
s))ielä entsprechen , das nach dem um die Buhne geführten 
Kampfe eine Sonderstellung einzuuehmen schien. Da es sich 
hiebei vor allem um die Erhöhung der Bühne handelt, so 
haben wir Aristophanes Wespen zur Besprechung gewählt, 
die nach den Didaskalien an dem Lenäentest des Jahres 432 
zur Auftührung kamen. 

Das Stück spielt zur Nachtzeit in Athen vor dem Hause 
des Philokleon oder seines Sohnes Bdelykleou, Vor dem Hause 
liegen schlafend die beiden Sklaven Xanthias und Sosias (vgl. 
V. 78), auf dem Dache in gleicher Lage {vgl, V. 62, 134, 
337) ihr Herr Bdelykleon, während der alte Philokleon in 
dem von Netzen {V. 131) umgebenen Haus eingeschlossen 
gehalten wird Gegen Schönborn, der (a. a, O, S. 324) meinte, 
Bdelykleon schlafe ant' dem Dache, sucht Droysen (Quaestiones 
de Arist. re scenica S. 45) zu erweisen, dasser in einem Ober- 
stock sic-h beflnde. Abgesehen davon, dass man dann nicht 
begreift, wie allen auch den seitlich sitzenden Zuschauern 
der Einblick in dieses Obei^emach (ÜTLspijiov) ermöglicht werden 
sollte, wird diese Ansicht hinfällig durch die folgende Scene, in 
welcher Bdelykleon seinen Vater nicht aus dem Kamin heraus- 
lässt (V. 144 tf.) y. 136 erwacht Bdelykleon, heisst den einen 
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Sklaven uiu das Haus heiunüauien (V, 138) den aiidörn sicli 
fest gegen die Haustliüre stenimeD (V. 142). Den üruüd. 
welcher den Dichter bewog den einen Sklaven zu enlferneu, 
hat Droysen ganz richtig (a. a, 0, S. öö) in der Beschränkung 
auf 3 Schauspieler gesucht. Lassen wir die anderen Flnciht- 
versuche des Alten bei Seite, da sie in unserer Präge nicht 
von Belang sind, so ist aus der Homer nachgebildeten Scene 
(V. 18011.), in welcher Philokleon als zweiter Odysseus am 
Bauche eines Esels auf der Bühne erBcheint, zu ersehen, dasa 
neben dem Wohnhaus, dessen Thüre vei-schlossen ist, ein 
Stall mit eigenem Eingang liegt (vgl. Schönborn a. a. O. S. 324], 
Mit V. 230 beginnt der Chor der greisen (V. 1064) mit 
Stacheln (vgl. V, 225, 420) ausgestatteten Richter (V. 234) 
in die Ürchestra einzuziehen; mit V. 266 scheint er Philo- 
kleou's Haus nahe gekommen zu sein (vgl. Myriantheus a. a. 
O. S. 61), mit V. 270 hat er jedenfalls seiu Ziel erreicht, 
da er Halt macht, um seinen Genossen herauszurufen. Wie 
dieser nicht erscheint , befiehlt der Chorführer einem der 
Knaben, die ihnen leuchten (vgl. V, 249 fl.), weiterzuschreiten 
(V. 290). Endlich bei V. 316 erscheint Philokieon an einem 
Fenster des Oberstockes, welches aber durch das Netz ver- 
schlossen ist (vgl. V, 368). Der Chor rät ihm es durchzu- 
nagen und sich mittels eines Seiles herabzulassen (V. 379/60), 
Von dem Geräusch, welches Philukleen bei dieser Arbeit 
macht, wird Bdelykleon, der sich tbenao, wie seine Sklaven 
wieder niedergelegt hat (vgl. V. 337, 395), wach (V. 395) 
und weckt auch den Sklaven voi' dei- Thüre, der den Alten 
(V, 398) am Heil in das Hans zurückzieht {vgl. Droysen a. 
a. O. S.46). Nun schickt der Chor die Knaben fort (V. 408) 
angeblich, um den Klenn ■/.» rufen, in Wirklichkeit ist der 
ärund eiu poetischer, da dieselben für die kommenden Scenün 
übertitissig sind, V.430 erscheint l'liilokieon auf der Bühne, 
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wird aber vmi den Sklaven bewältigt (vgl. V. 442, 44?), 
wälireiid Bdelykleoii noch im Hause ist (vgl. V". 4Ö2). Der 
Clior, der sich schon langst kampfbereit gemacht hat (vgl. 
V. 422/3) dringt nun auf die Sklaven ein, die tüchtig auf ihn 
einbauen (vgl. V. 457 tF.) Wenn Bdelykleon den Xauthias auf- 
fordert, den Chor vom Haus farlzujagen (V.456 ;raii izal' (öSavata 
toi»? ay^xm; äiii t^c otxiac) so ist hiei'aus ebenso wie aus 
Orest, V, 1 70 ofix äy' T^[iwy, <J>v. ätc' ol'xiov ävä . . . köS« aöv 
8t).iSst; {vgl. ob. 8. fiü) zu schlifisseii, dass der Ohor dem Hause 
ganz nahe ist. Dies liegt auch in V. 484 ausgesprochen, wo 
Bdelykleon, der inzwischen wohl mit V. 471 aufgetreten ist, 
die Choreuteu autfordert, von ihm loszulassen und auf einen 
friedlichen Vergleich einzugehen. Endlich gibt der Chor 
Diicli und wird durch Bdelykleons Worte so überzeugt, 
dass er V. 727 die Stöcke wegwirft. Nachdem V. 798 tf. 
aile zu einer Gerichtssitzung notwendigen Gegenstände heraus- 
gebracht sind, findet die Verhandlung gegen den angeklagten 
Hund statt (V. 840— lOOil). Danach verschwinden alle an 
der Sitzung Beteiligte in dem Haus (vgl. V. 1008). — 

V. 1122 tritt Philokieon in alten abgetragenen 
Kleidern und Bdelykleon mit neuen in den Händen heraus, 
mit denen er seinen widerstrebenden Vater (vgl. V. 1135, 
1137, 1150, 1154) schmückt. Dann brechen sie, begleitet von 
dem Sklaven Xanthias (vgl. V. 1251. V. 1292) zum Abend- 
essen auf. Nach dem nächsten Chorliei) kommt dieser 
(V. 1292) bereits von dem Gastmahl (vgl. V. 1307) wieder 
zurück. Da er V, 1324 den alten Philokieon wankend heran- 
kommen sieht und dieser nachweisbar durch einen Orchestra- 
zugang erscheint, so steht Xanthias vor den Paraskenieu und 
i«t demnach selbst in der Orcbestra «rschienen (vgl. die ana- 
logen Falle ob. S. 28, 29, 58/9, 00, ti4). Um keine Schläge 
zu empfangen, entfenit er sicli V. 1325 mit den Worten et?,),' 
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£xxoS(i)v ^nt:[Lt, die vollkommen dieselben sind, mit welcliäii 
Hekabe (Hec, V. 1054) sich vor dem ebeufalls wankenden 
l'olymestor ftiichtet. Da die beiden Scenen grosse Älinlicli- 
keit tiaben , so ist es inöglicli , dass Aristophanes eine An- 
spielnng aaf Euripides beabsichtigte. V. 132ß erscheint Phi- 
lokleon, begleitet von Dienern (V. 1327), die Paekelu tragen 
(vgl. V. 1331/2), und gefolgt von einem Heliasten , der aber 
bald sich entfernt (V. 1340}; er fübrt eine Plötenspielerin mit 
sich , die er den Gästen entführt hat (vgl. V. 1368/9). Zu 
dieser sagt er nun V, 1341/2 äväpaivs Seöpo /puco{j,-(]XoXdv9-jjv, 
■rj x^'P' wSl Xaßofi-Evij toQ t/o'.v(ou. Dass hier an Empor- 
steigen gedacht werden muss, geht aus V. 1342 hervor, dessen 
Verständnis wir nnr dem 8choliasten verdanken (Schol, in 
Aristoph. Ausg. v. Dindorf ad V. 1342): xpu50|j.7jXoXöv&wv : 
'Eid Tiyo; [tEtsutpou 6 lipoiv ItpEiTw; rcpooxaXiETat :rfioaxopiW- 

^otpov, Sav^y , S xat xaTi/ovre; ot soitSec SEOftgiJootiiv ix 
toö m5&c xai iijpiäai); Philokleon will also die Flüten- 
spielerin wie an einem Seil in die Höhe ziehen (vgl. ob. 
8. 53, Jon V. 738 sXxe). Wir werden daher dem Schü- 
tiasten abermals glauben, wenn er zu V", 1341 bemerkt: JkI 
Ttvö; [lETEiiipou i Ye'pwv kfsozün; icpo^xaXsiTat xpodKOp'.Wii.svoc 
rj]v kza.(p'xv. Soll aber das Mädchen zu ihm hinaufsteigen, 
30 kann dies kein Stuhl oder Tisch sein, um so weniger, 
da nachher V. 1361 die Flöten Spielerin ihre Stellang vei-- 
ändert, sondern wir kommen zn der nämlichen Anschauung, 
die wir aus den Tragödien gewonnen (vgl, ob, S. ö6), dass 
ein Teil des vor dem Hintergrunde gelegenen Raumes erhöht 
war. Ganz klar ist dies ausserdem in der Lysiatrate V, 286/ti^ l 
ausgesprochen : äXX' aütö -(A^ [i/x. ttj? iSnö XotTtöv 4iti '/mp^^ ' 
■cö jrpi? rnXtv, ti ni^bv ot 3iroi>8ijv iya. Ähnlich scheint dlfr J 
Sache in den von dem Scholiasten zn diesen Versen an^ 
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^führten Paralielstellen zu sein ; xoti h BaßtiXtaviois „jis^rjV spsiSs 

Äi ri 7tp,öv" (vgl. Jon V, 743, ob, 8,53) xa'. 11 Xätiuv Jv N ixatc „touii 

tfjvai TÖ (7!|i.Gv ÄEi". Da hier die Handlung vor der Burg 

"stattfindet (vgl, V. 263, 265, 428 u. a), so könnte hier aller- 
dings die Erhöhung durch den Anschluss an die wirkliche Lage 
der Akropolis erklärt werden. Allein in den Wespen liegt 
die Sache anders; hier haben wir den freien Raum vor einem 
biu-gerlichen Haus. Die Annahme, er sei zur Seenerie z. B. 
als grosse Freitreppe zu rechnen, lässt sieh wohl hören, 
ist aber auch in den anderen Fällen, wo eine solche Er- 
höhung vorauszusetzen ist (vgl Müller, Fhilol. XV, S. 528) 
zulässig. Wir werden daher annehmen können, dass in allen 
Dramen des 5. Jahrhunderts ein Teil des Bühnenraums er- 
höht war, dasM diese Erhöhung aber zur Scenerie gehörte 
nicht als die eigentliche „Bühne" bezeichnet werden 
Da nunmehr als sicher gelten darf, dass die Schau- 

, apieler ebenso wie der Chor in der Orcbesira auftraten, so 
muss in den Ausdrucken, in denen eine Anspielung auf eine 
Erhöhung liegt, eine strenge Untei'scheiduug getroffen werden, 
{ib sie sich auf die Thymele oder die Erhöhung im Hinter- 
grund beziehen. Das erste ist der Fall in den Rittern 
V. 147/8 . . Säöfio Ssüf>' äi tpiXta^s. ivißaivs iicorJ]p rfj JtöXst 
Ttal v(j>v 'favst;, Achanier V. 23;? S[ißaT£ mttäv [).ä55aw; zu 
V- 149 der Ritter, bemerkt ganz richtig ein Scholiast, üc ^v 
»i)|j.ä>.:(j 8e xb ävißatvs. Dass die Schauspieler nicht auf 
jene Erhöhung beschrankt sind, geht, von allem andern ab- 
gesehen, daraus hervor, dass Fhilokleon erst Iti Verse (vgl, ob. 
S. 60: Tyndareus ist nach 14 V. bei dem Chor angelangt) nach 
seinem Erseheinen (V. 1326 — 1342) sie ersteigt, offenbar in 
der Absicht, die Flötenspielerin ins Haus InneiiizufilhreD. 
Uamn wird er durch die Dazwischen knnft seines Sidines ver- 
hindert (V. 1360). Wenn ihn dieser bereits nach 4 Veraeu 
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(V. 13ii4) ansiiiiclit, so musa Br bei V. 1361 bei-eits um die 
Seitenwande herum sein, was mit uuaeren übrigeu Beobacbt- 
UQgeii (vgl. ob. S. dl Pylades auch iiacb 4 Verseu augelangt!) 
vollkommen übereinstimmt. In der folgenden Scene er- 
scheint zuerst eine Brodbäciterin mit dem Zeugen Chairephon 
(vgl. V. 1368, V. 140H), danach ein anderer Ankläger mit 
einem Zeugen (vgl. V. 1415, 1416), um Rechenschaft von 
dem Alten zu verlangen. Wie diese sich entfernen (V. 1441), 
paclit Bdelykleon seinen Vater und tragt ihn hinein (V. 1449). 
V. 1474 tritt Xantbias wieder berans und kiiudigt, das 
baldige Erscheinen des iniitwilligen Alten an. Da die folgen- 
den Vei'se ohne Zweifel Parodien auf Tragödien sind (vgl. 
Scholiast zu V, 1482 öpyji'>]i^v/<; rt ^slM■^ 'Ko.pv.-zpv.iivime^cn) ver- 
mutlich auf Euripideische Verse (vgl. V. 1482 x'a sit' aiiXEiocoi 
&')pair; Ö'iariE-. mit Helen. 438 ;cfjöc ixhXiiici'.n: iaTTjxii)! jt'jXaic 
vgl. V- 14a4 xXiJöpa yalia^oi tiäs mit Hippol. V. 808 yntki-ct 
xXfjdpa, vgl. Ausg, V. Richter ad V, 1482), so kann man aus 
den «ÜUlöi d'jpai keinen öclilnss auf die Einrichtung des 
im Hinlergrund dargestellten Hauses ziehen. Tanzend er- 
scheint Philokieon vor diesem. Auf seine Aufforderung zum 
Wettanz (V. 1499), erscheinen nacheinander (V. 1501, 
V. 1505, V. 1508) die drei Söhne des Karkinos. Wenn 
nun Philokieon V. 1514 sagt, itäp xaTapaTEnv fkn'' «'"iwjj 
üiCupi, so bezog man dies in früherer Zeit auf das Hinab- 
steigen von dem Logeion. Diese Deutung ward naturlich 
mit der neuen Theorie unvereinbar; an ihre Stelle setzte man 
l,Kei3ch, Recens. v. MüUer's Bühnenaltert., Zi;itschi'. für üstr. 
Gymn. 1887, S. 270—282, vgl. Dörpfeld, Pbilol, Woclienschr. 
1890 S. 469) die abertragene, „nun mnss ich es mit ihnen 
aufnehmen'-; (y.'aTaßaivEtv=xaT;aß9;i«;iv lic i-fiiiva, das ursprilng- 
liehja auch oi'tlich zu fassen war); doch gibt auch Reiscii die 
Möglichkeit der örtlichen A uftassung zu, da Philokleon sich auf 
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irgisiiii eiueiii erhöliteii Staiiilpiiukt befunden liabeii kOiiiie 
Was das für ein Standpunkt sein soll, wirrt nicht gesagt. 
Es verträgt sich dies jedenfalls auch nicht mit Dörpfeld'a 
Bemei'kung (a. a. O. S. 496), Philokieon habe sich schon vor- 
her in der Orchestra befunden, dn er auf einem schmalen 
hohen Logeion mit der Maske unmüglicli bftlle tanzen können. 
Letztere Behauptung geht entschieden viel zu iveit, da ein 
einzelner Mann zum Tanzen nicht viel Platz braucht und 
Philokieon ausserdem seine Bewegungen nach den beiden 
Seiten hin ausführen konnte. Sobald aber die anderen Tänzer 
erscheinen, verändert er seinen Standpunkt. Man dai'f überhaupt 
V. 1514 nicht für sich allein betrachten, sondern muss ihn mit 
dem oben besprochenenV. 1 ;-142 vergleichen ; in diesem Fall nähert 
sich ein Schauspieler von der Orcheatra aus dem Hintergrund. 
in jenem schreitet einer vom Hintei^rund vor, und beide Male 
tiu.den wir eine, auf eine Erhöbung bezügliche Andeutung iu 
den .Worten des Dichters, wenn wir sie natürlich erklären. 
Dass wir fi'eilich diese Brhöhnug nicht mit Vitruv's 
(V, ti, 7) Angaben über das Logeion in Einklang bringen 
wollen, wird Niemand nach dem Vorausgehenden erwarten. 
Sobald Philokleon zum Tanz in die Orcheatra hinabgestiegen 
ist, zieht sich der Chor zurück |V. lö'.ß), um den Tilnzern 
Platz zu machen; V. 1537 scbliesst er sich ihnen an uud 
verlässt ebenfalls tanzend die Orcliestra (vgl. V. 1537), worin 
er nicht gehindert ist, wen» das hier au^eschlagene üerüat 
durch schrie Ebenen (vgl. ob. S. 13) mit dem Boden ver- 
bunden war. 

Wir hatteu also Gelegenheit, in den We.apeu dieselben 
Beobachtungen, wie in den oben besprochenen Tragödien zu 
machen: die Scliauspieler treten, wie der Chor dnr<;h die 
Orclie.<lra7.ugänge anf (vgl. S. 73). Chor und Scliauspiöler 
kommen iu nahe Berührung mit einander (^vgl. S. 7lj, ein 
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Teil (ies vor dem Hiiitei^rund ge]eg;eneu Raumes ist er- 
höbt, aber nicht als die eigentliche Bilhue zu betruchten 
(vgl 8. 75.). 



Zum Schluss wollen wir die gewonnenen Resultate zu- 
sammenfassen und ihr Verhältnis zu den über die Einrichtung 
des griechischen Theaters vorliegenden litterarischen Angaben 
betrachten. 

1. Da es uns in zahlreichen Fällen (vgl. oben S. 25, 
28/9. 38 f,. 61) möglieb war, das Auftreten der Schauspieler 
in der Orchestra zu erweisen, während an keiner einzigen 
Stelle das Vorhandensein oberer Seitenzugänge bestimmt an- 
gedeutet ist, so Ifönnen wir wohl als «ieher hinstellen, dass 
es solche im 5. Jahrhundert nicht gab. Wir haben daher ' 
schon oben (S. 66/67 f.) geglanbt. die Angaben über sie ans 
Pollnx Beschreibung (IV, 126) ausscheiden und auf die nach- 
klassische Zeit beziehen za müssen. Damit fallen aber auch 
die Penakten, die nach Pollnx (IV, 126) an diesen Seiten- 
thüreu angebracht waren, sodass ans der ganzen Beschreibung 
der Zugänge (IV, 124—126) auf die klassische Zeit nur zu 
beziehen sind, erstens die Angaben über die in der Bühnen- 
vorderwand befindlichen Thüren (§ 174 tpiMy twv x«ä rf]V 

§ 125 Iv Sk Tpa-(([)5ti r^ \i.hv Ss^ti ft'jpa £svo)v linv. stputTj SS 
•^ ).!xt4) (ob. die näheren Zusätze zu § 124 vgl. Müller B. A. 
S. 121 Anm. 2), und zweitens die Bemerkungen über die Orchestra- 
eingänge (§ 126 twv [i-evroi Trap-iStov -ij |jiy deiiA ifpäftsv tJ h. 
Xt[tiyoc TJ hi ^riäXsio; Öi'fsi ■ ot Sk iXXa/d&sv rcsW ä^iJivot)|J.=Voi ' 
xatä tYjv ätipdv siiEaiivl, Dass die von PoUux in den zitierten 
Paragraplieii vereinigten Notizen aus verschiedener! Quellen 
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■taninieu unti sicli auf Vürscbiedcue Vurbältuisst; btizielieu, gelit 
tclion itus dem Wechsel luleii GubtHiicli der ßezeicbuunguu 
trecbts" iinil „links" beivor, worauf beieiis MiiUer (B. Ä. 

, ö9 Auni. 1) aufmerksam gemacht hatte. Erst seitdem die 
Schauspiele!' nicht mehr durcli die Oichestratiiugänge auftraten, 
erhielten die zu diesem Zweck iu den Seiten wände» angebrachtfiü 
Eingänge ihre Bedeutung und wahi'scheinlich auch ihren Namen. 
Die Bintühi'ung der die allen Oreliestraeingänge ersetzenden 
taraskenieii Zugänge (vgl. üb, 8, 67) häugt mit der Errichtung 
feiner erhöhten Bühne liutiammen und war durch dieselbe recht 
Hgentlich veranlasst wurden. Denn dieselben künneu nur 
len Zweck gehabt haben, den Scbausiiieler das Ersteigen des 
Berilstes bei jedem Aui'treten von der Seite zu ersparen. 

iarauf beliehen wir die Stelle bei Polliix IV, 137 slaäX&oviE; 

fadem wir das Participium im Sinne eines Bedingungssatzes 
wenn sie aber durch die Orchestra eintreten", fassen zu dürfen 
Rauben, — 

2. Der Mangel oberer Seiteuzugänge ist der besle Be- 
8 für den Mangel einer erhöhten Bühne. Wenn sich 
laher im Hintei^runde eine Erhöhung befand — und es em- 
ifiehlt sich eine solche in vielen, wenn nicht in allen Stücken 
iBzunebmen — so gehörte derselbe zur Scenerie, nicht zum 
ssten Gerüst des Theaterbanes. Schwierigkeit scheint nur 
|ie viel zitierte Angabe des Plato, Oonviv. p. 194B, von dem 
iß«;, den Agathou mit den Schauspielern bestieg , zu be- 
■^a. Dörpfeld (Philol. Wochenschr, 1S90 S. 419) will 
^ranter ein imOdeion befindliches Uerüst verstanden wissen, 
fadem er die Stelle auf die Vorstellung der Schauspieler beim 
rroagon im Odeion bezieht. Dagegen spricht aber entscliieden, 
^ie Christ bei Pickard „Standort der Schauspieler und des 
Itores" (S. 35 Anra. I) hefont, lier Ausdruck svavTtov wnoütoti 
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ä'£Ö;T[>rj>). E^ mmsi also eine andere ßrkläi'iingffmsuoht werben ; 
diese fliiiie ii:li, ilitlmi] u:li die Worte iyaßäivovwc eri «v 
öxf<'.pavT« [j-i-ci TOv 'moxfvctwv auf das gemeinsame Geinist der 
Schauspieler und den Chores bezielie. Vielleiclit VAsbi sicU 
darauf die Glosse des Photius und Hesychiiis bezieben : 
äxpLpai;' td irXaatsxi injYii.aTa, sf' oi? , . , rä 'JirspeifiiJ-ata ttöv 
SoXtvttiv »sätpiov. Nichts bindert uns bier au ein Bühne und 
Orebestra nmiassendes Gerüst zu denken, auf welchem sich 
in ältester Zeit die hälzertien Zuschaueräitze (f'jXcvä dsxtfii 
vgl. Platon's ivavtiov TOrj&pjTo» itsix[im) erboben, Fiel demnach 
im b. und 4. Jabrhundm-t die eigentliche BUhue mit der Or- 
chestra zusammen, so ist es ganz natürlich, wenn l*ili' sie 
kein eigenes Wort vorkommt, Denn axT|vrj bedeutet in der 
klassischen Zeit niemals die Bühne, sondern nur das im 
Hintergrund dai^estellte Gebäude, worauf bereits B«isoh 
(Zeitachr, für österr. Gymnas . 1887 S. 280) aufmerksam 
machte. Dieser Spracligeh rauch düi-fte auch den Bchlüssel 
zur Erklärung von Vitruv's Irrtum abgeben. Indem dieser 
dem Sprachgebrauch seiner Zeit folgend, das Wort seaenn 
(vgl.V, 3, 8; 5, 3; (>, 2) im Sinne von „Bühne" gebrauchte, 
lag es ihm nahe, dJüSe Bedeutung auch fitr die filtere 
griechische Zeit vorauszusetzen. Wenn er nun in einer 
seiner litterarischen Quellen von TpaY'.XTj ^xyjvtj etwa die Er- 
klärung fanil xTj7|ia |i.=TE(upov {sf' oü ev üsOtv -^xs'j'fj -«ve; irapi- 
ovTi; XivouT. bei Photius; vgl. Xenoph. Cyrop. VI, 1, 54), so 
konnte er sich verleiten lassen, das Tbeologeion mit dem 
L(^eion zu verwechseln und deshalb für die Bübue die Höhe 
von 10 — 13 FuBs zu verlangen. 

3. Nach der oben ausgesprochenen Ansicht ist unter 
öxpißa*: das über dem Orchestraboden autgeschlagene Gerüst 
zu verstehen, das sonst als ft'jij.äXYj bezeichnet wird. Das« 
ein solühes Gerüst ilurch die Dramen seihst gefordert wird, 




l üben (vgl.S.;!ti/7, 53/4j dt.s öCtei'cii nacligewieseii wordeii. 

'^Veiiii niHii allü aul' ilie TiiymelB bezitgliiilien öteüeii be- 
trachlel (Pollux IV, 12'A; Hesycb. niiler {f')[»i),a[; Thum. Mag. 
p. 17H ert. Ritsclil; Pliryii S. 16.H eii. Lübeck; Gloss. Philox. 
ed. Valc.! S 176, Etbym. Magii. p. 6&3, 7), so wird man 
zuerst aber die ganz Cfiscliiedeneii Angaben verwuniiei-t den 
Kopf schütttlri btiziebtinau sie aber auf vei'schiedenfii Zeiten, 
so wird man tiii ]ede eine (umfriedigende Erklärung finden 
könnt-n. Die älteste Bedeutung des Wortes Öotii^Tj scheint 
(Üi»fer-)Tiscii gewesen zu sein, vgl. Eljm. Magn. p. 458, 30 
■cpiTcsC« ^' r,v £^' ifi e^tü«? iv mit; ätj-joIc i^Sov , ^rjnoi xÜiv 
XaßöuiTji; Tf.a7iii5t5;c, Btyin. Orion. S. 72]. Von die.seni Tisch 
wurde der Raum, der ibn enthielt, ebenso benannt (Elyni. 
Magn. p. 458, 30 ■»D|<.eX'r], if cqij #s4tpo'j [i^f/. vöv ä:tö T^f 
Tpctjt^;!); üvöjLaitaOi ''*"' Raum also, in welchem imö, Jahrli. 
Schauspieler und Chor spielten; die dritte Bedeutung , ver- 
iJintlicb seit der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts im Ue- 
brauch, bezieht sich auf das Ürchestragerüst, im Gegensatz 
zu dem Logeiou. Da in noch späterer Zeit ein Teil der 
Orcbestra zum Zuschauerraum, der andere zur Bühne ge- 
schlagen wurde , wird es begreiSich , das.s in einer vierten 
Erklärung des Wortes unter ih)iJ.ä),Tj die Bühne verstanden 
wird (vgl. Etym. Magn. p, ()53, 7 itapaaxijvia ■ oxtjvJj Si 
iotiv T| vi>v *j[j.^Xv] Xä^ojievTj ii. a. bei Müller B, A. S. 131). 
Diese Bedeutungsftbergänge des Wortes Ötj[j.£XTj nahm bereils 
Hüpfcen {ii. a. 0, S. 5) an; fand aber wenig Beifall damit 
(vgl. Wecklein Philol. Rundseh. 18H4, No. 37), Hoftentlich ist es 
ans besser gelungen, die L'berzeugnng zu erwecken, dass sich 
unserH liiternrischen Quellen auf verschiedene Zeiten beziehen 
lind daiier chronologiscli gesichtet und gepi'üft werden mrissen, 
4. Obgleich keine eihoble Bühne fiir das ü. .Tahrhnndeit 

BUgU iiflimen ist, so Jst doch der Raum vor dem Hintergrund 
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a.\s eigentliche)' Spielgtlatz der ScLailsiiieler anziisehcD. 
Seitwätts war er gesclilus»eii durcb Seiteu wände, Para- 
skeiiia, die wie wir aus den Eumenideu und anderen 
Stücken schliessen miisseu, ziemlich tief g;ewesen sind. Von 
ihnen aus tilhrte je eine Flankenwand (tei/iov Aristopli, Eecl. 
V. 497 vgl. ob. S. 4ö) vielleicht bereits zu Aristophaiies Zeil 
aus Stein, zu den Bingängeii oder faiices. Aus den Reslen 
des Dionysostheaters ist ersichtlich, da^ts in späterer Zeit (lie 
Paraskenien bedeutend veikurzl wurden. 

5. Ein Vorhang, oder wenigstens die Verwendung von 
Goulissen im Sinne eines Vorhanges erschien uns duieh die 
Anfänge mehrerer Guripideischer Dramen notwendig gemacht 
(vgl. ob. S. 33 ff,). Früher standen die Gelehrten der Äo- 
nahnie eines Vorhanges für das griechische Theater günstiger 
gegenüber wie heute; so suchten Wieseler (Erscb u»d ü ruber 
p. 217. Ä. 75) und Schneider (Ältattisches Theater S. 82) 
auch aus den litteiarischen Quellen das Vorhandensein eines 
Vorbanges zu erweisen, doch gelang ihnen dies nicht für die 
klassische Zeit, während auch Gegner ihrer Ansicht zugeben, 
(vgl. Müller B. A. S. 168 Aum. 3), dass iu einer Stelle des 
Synesius (Aeg. III, 8, p. ITiJ Krnb.). nnzweifelbai't von einem 
Theatervorhang die Rede ist. Wenn also auch der Veraucli 
der genannten Gelehrten gescheitert ist, so ist doch damit 
ihre Ansicht noch nicht widerlegt; vielmehr glauben wir, uns 
abermals auf 0. Müller berufen zu dürfen, dass gegen das 
Zeugnis der Dramen, Viiruv, Pollux und alle SchoUasten und 
Grammatiker nicht in Betracht kommen können; noch viel 
weniger aber darf das Schweigen derselben für uns ent.- 
sclieidende Bedeutung haben. 
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Kgl, Hof- und UnivcrnititU-BncLd rucke roi von Dr. C. WoU' & Kobn. 
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